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Drei Gärten und das  
erste Osterfest, Seite 10

Was mich meine Kinder 
über das Evangelium 

lehren, Seite 24
Acht Segnungen des 

Sabbats, Seite 26
Wie man den Jungen 

Damen hilft, sich in der FHV 
einzuleben, Seite 30, 32



„Gott hat mich aus 
Gefängnis und aus 
Knechtschaft und 
vom Tod befreit; ja, 
und ich setze mein 
Vertrauen in ihn, 
und er wird mich 
weiterhin befreien.“

Alma 36:27
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K I N D E R
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versteckt ist. 
Hinweis: 

Spielst du ein 
Instrument?
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Anregungen für den Familienabend

WEITERE HILFSMITTEL IM INTERNET
Der Liahona und anderes Material der Kirche stehen unter languages.lds.org in vielen Sprachen 
zur Verfügung. Auf Facebook.com/liahona.magazine findet man (auf Englisch, Portugiesisch 
und Spanisch) Anregungen zum Familienabend, Hilfen für die Lektionen am Sonntag sowie 
Artikel, die man an Freunde oder Angehörige weitergeben kann.

THEMEN IN DIESER AUSGABE
Die Zahlen geben jeweils die erste Seite des Artikels an.

Auferstehung, 10, 48, 56, 
62, 72, 80

Bekehrung, 4, 42
Besuchslehren, 43
Buch Mormon, 74, 75, 76
Dienen, 4, 16, 26, 32, 36, 43
Einigkeit, 61
Erlösungsplan, 62, 80
Frauenhilfsvereinigung, 

30, 32
Frieden, 42
Gebet, 46
Glaube, 10, 24, 45 70

Göttliches Wesen, 7
Institut, 46
Jesus Christus, 4, 10, 16, 

24, 41, 48, 56, 57, 64, 
72, 80

Junge Damen, 30, 32
Licht, 36
Liebe, 4, 16, 24, 36
Missionsarbeit, 26, 68
Mut, 74
Mutterschaft, 24
Nachfolge Christi, 16
Opferbereitschaft, 66

Ostern, 10, 41, 56, 72
Priestertumssegen, 45
Sabbat, 26
Schriftstudium, 4, 36
Sühnopfer, 10, 41, 48, 56, 

57, 80
Talente, 66
Tempelarbeit, 36, 62
Umkehr, 52
Vergebung, 52
Wort der Weisheit, 68
Zehnter und  

Opfergaben, 44

Viele Artikel und Beiträge in dieser Ausgabe können Sie für den Familienabend verwenden. 
Dazu zwei Beispiele:

„Wie man Einigkeit fördert“, Seite 61: Prä-
sident Eyring ruft uns ins Gedächtnis, dass wir 
auch dadurch für Einigkeit sorgen können, dass 
wir gut voneinander sprechen. Sie könnten sich 
mittels eines Rollenspiels darin üben, gut über 
andere Menschen zu sprechen: Stellen Sie Situ-
ationen nach, wie jemand aus der Familie um 
seine Meinung über jemand anderen gebeten 
wird. Dazu eignen sich Fragen wie: „Wie geht 
es eigentlich deinem Bruder?“ oder: „Wie fin-
dest du deine Sonntagsschullehrerin?“ Unter-
halten Sie sich darüber, wie man sich darin ver-
bessern kann, gut voneinander zu sprechen, 
und wie man die Einigkeit in der Familie för-
dern kann. Abschließend möchten Sie vielleicht 
das Lied „Eine freundliche Welt“ (Liederbuch 
für Kinder, Seite 83) oder „So jemand spricht, 
ich liebe Gott“ (Gesangbuch, Nr. 194) singen.

„Eine echte Perle“, Seite 66: Machen Sie 
doch einmal eine Bestandsaufnahme der 
Talente in Ihrer Familie. Sie können alle Talente 
aufschreiben, die jeder Einzelne in der Familie 
schon entwickelt hat oder gern entwickeln 
möchte. Dann können Sie Ideen zusammen-
tragen, wie man diese Talente nutzen oder 
ausbauen kann. Sie können fragen: „Wem in 
unserer Familie, unserer Gemeinde oder unse-
rer Nachbarschaft könnte man mit einem 
der Talente, die wir in unserer Familie haben, 
etwas Gutes tun?“ Vielleicht wollen Sie 
gemeinsam planen, wie Sie Ihre Talente entwi-
ckeln und einsetzen wollen, um dem Vater im 
Himmel zu dienen, so wie Jetta es getan hat.
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In der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage 
sind wir alle Lehrer und Lernende zugleich. An uns alle 
ergeht die sanfte Bitte unseres Herrn: „Lernt von mir; … 

so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele.“ 1

Ich möchte alle Mitglieder der Kirche auffordern, darü-
ber nachzudenken, wie sie lehren und lernen. Blicken Sie 
dabei auf den Erlöser und orientieren Sie sich an ihm. Wir 
wissen, dass dieser „Lehrer, der von Gott gekommen ist“ 2, 
mehr war als nur ein Lehrer. Er, der uns lehrte, Gott mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all unserer Kraft und 
all unseren Gedanken zu lieben und unseren Nächsten zu 
lieben wie uns selbst, ist der größte aller Lehrer und der 
Inbegriff eines vollkommenen Lebens.

Er selbst hat verkündet: „Komm und folge mir nach.“ 3 
„Ich habe euch ein Beispiel gesetzt.“ 4

Bekehrung
Jesus brachte, wie Matthäus berichtet, eine einfache, doch 

tiefgründige Wahrheit zum Ausdruck. Nachdem er und seine 
Jünger vom Berg der Verklärung hinabgestiegen waren, ver-
weilten sie in Galiläa und machten sich dann auf den Weg 
nach Kafarnaum. Dort kamen die Jünger zu Jesus und fragten:

„Wer ist im Himmelreich der Größte?
Da rief er ein Kind herbei, stellte es in ihre Mitte und 

sagte: Amen, das sage ich euch: Wenn ihr nicht umkehrt 
und wie die Kinder werdet, könnt ihr nicht in das Himmel-
reich kommen.“ 5

Das Ziel des Evangeliumsunterrichts in der Kirche, ob zu 
Hause, im Klassenzimmer oder auf Mission, besteht nicht 
darin, Gottes Kindern Faktenwissen einzutrichtern. Es geht 
nicht darum, aufzuzeigen, wie viel die Eltern, die Lehrer 
oder die Missionare wissen. Es geht auch nicht einfach nur 
darum, dass der Zuhörer dann mehr über den Erlöser und 
seine Kirche weiß.

Das grundlegende Ziel des Lehrens besteht darin, den 
Söhnen und Töchtern des Vaters im Himmel zu helfen, 
in seine Gegenwart zurückzukehren und sich des ewi-
gen Lebens mit ihm zu erfreuen. Daher muss jeder Evan-
geliumsunterricht zum Ziel haben, sie anzuspornen, auf 
dem Weg der täglichen Nachfolge Christi und der heili-
gen Bündnisse weiter vorwärtszugehen. Es geht darum, 
den Einzelnen anzuregen, über Evangeliumsgrund-
sätze nachzudenken, in sich zu gehen und dann etwas 
zu unternehmen, um nach diesen Grundsätzen zu leben. 
Das Ziel besteht darin, dass wir Glauben an den Herrn 
Jesus Christus entwickeln und uns zu seinem Evangelium 
bekehren.

Wer so lehrt, dass andere gesegnet, bekehrt und gerettet 
werden, folgt dem Beispiel des Erlösers. Dem Lehrer, der 
diesem Beispiel nacheifert, liegen seine Schüler am Herzen. 
Er dient ihnen. Er inspiriert sie mit unvergesslichen Lektio-
nen über göttliche Wahrheit. Er führt ein Leben, das nach-
ahmenswert ist.

Liebe und Dienst am Nächsten
Das gesamte Wirken des Heilands ist ein Beweis für 

seine Nächstenliebe. Oft waren seine Liebe und sein Dienst 
am Nächsten die Lektion, die er vermitteln wollte. Auch 
ich erinnere mich vor allem an die Lehrer, die ihre Schüler 
kannten, lieb hatten und sich um sie sorgten. Sie suchten 
das verlorene Schaf. Sie lehrten Lektionen fürs Leben, die 
ich nie vergessen habe.

Eine solche Lehrerin war Lucy Gertsch. Sie kannte jeden 
aus der Klasse. Sie besuchte ausnahmslos einen jeden, 
der an einem Sonntag nicht zum Unterricht gekommen 
war oder der überhaupt nie kam. Wir wussten, dass wir 
ihr wichtig waren. Niemand von uns hat sie oder ihren 
Unterricht je vergessen.

Präsident  
Thomas 
S. Monson

„LERNT VON MIR“

B O T S C H A F T  V O N  D E R  E R S T E N  P R Ä S I D E N T S C H A F T
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WIE MAN GEDANKEN AUS DIESER BOTSCHAFT VERMITTELT

Viele Jahre später, als Lucys Leben 
dem Ende zuging, besuchte ich sie. 
Wir sprachen über jene längst vergan-
genen Tage, als sie unsere Lehrerin 
gewesen war. Wir sprachen über jeden 
aus der Klasse und darüber, was sie 
jetzt alle so machen. Ihr ganzes Leben 
lang lagen ihr ihre Schüler am Herzen.

Mir gefällt die Aufforderung des 
Herrn im Buch Lehre und Bündnisse:

„Ich gebe euch das Gebot, einander 
die Lehre des Reiches zu lehren.

Lehrt eifrig, und meine Gnade wird 
mit euch sein.“ 6

Lucy Gertsch lehrte eifrig, weil sie 
nie aufhörte zu lieben.

Hoffnung und Wahrheit
Der Apostel Petrus mahnt: „Seid 

stets bereit, jedem Rede und Antwort 

zu stehen, der nach der Hoffnung 
fragt, die euch erfüllt.“ 7

Wohl die größte Hoffnung, die 
ein Lehrer weitergeben kann, ist die 
Hoffnung, die die wahren Lehren 
des Evangeliums Jesu Christi in sich 
bergen.

„Und was ist es, das ihr erhofft?“, 
fragt Mormon. „Siehe, ich sage euch, 
dass ihr durch das Sühnopfer Christi 
und die Macht seiner Auferstehung 
Hoffnung haben werdet, zu ewigem 
Leben erhoben zu werden, und dies 
wegen eures Glaubens an ihn.“ 8

Lehrer, erheben Sie Ihre Stimme 
und geben Sie Zeugnis für das wahre 
Wesen Gottes. Geben Sie Zeugnis für 
das Buch Mormon. Legen Sie die herr-
lichen, die großartigen Wahrheiten 
des Erlösungsplans dar. Verwenden 
Sie das von der Kirche genehmigte 
Material, vor allem die heiligen Schrif-
ten, und verkünden Sie anhand des-
sen die wahren Lehren des wieder-
hergestellten Evangeliums Jesu Christi 
in ihrer Schlichtheit und Reinheit. 
Denken Sie an das Gebot des Herrn, 
die Schriften zu erforschen, „weil ihr 
meint, in ihnen das ewige Leben zu 
haben; gerade sie legen Zeugnis über 
mich ab“ 9.

Helfen Sie Gottes Kindern zu 
erkennen, was im Leben wahr und 
wichtig ist. Helfen Sie ihnen, die 
Kraft aufzubringen, sich für einen 
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Präsident Monson fordert uns auf, darüber nach-
zudenken, wie wir lehren und lernen. Dabei sollen 

wir auf den Erlöser blicken und uns an ihm orientie-
ren. Vielleicht wollen Sie zusammen mit Ihren Zuhö-
rern aus den heiligen Schriften herausarbeiten, wie 
Jesus Christus gelehrt und gelernt hat. Sie könnten 

mit einigen Schriftstellen beginnen, die Präsident 
Monson nennt, etwa Matthäus 11:29, Johannes 5:30 
oder Markus 4:2. Sie könnten dann besprechen, wie 
das, was Sie über Jesus Christus gelesen haben, Ihnen 
dabei hilft, „Anteil an seiner göttlichen Kraft“  
zu erhalten.
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Ich lerne Jesus kennen

Der Heilige Geist gibt uns ein ruhiges, friedliches 
Gefühl. Dadurch spüren wir, dass es Jesus wirklich 

gibt und dass er uns liebt. Schreibe oder zeichne hier 
etwas auf, was du schon über Jesus weißt.

Lebensweg zu entscheiden, der sie sicher in Richtung  
ewiges Leben führt.

Lehren Sie wahre Lehre, dann unterstützt Sie der Heilige 
Geist dabei.

„Lernt von mir“
Weil Jesus Christus dem Vater vollkommen gehorsam 

war und sich ihm untergeordnet hat, „wuchs [er] heran und 
seine Weisheit nahm zu und er fand Gefallen bei Gott und 
den Menschen“ 10. Sind wir entschlossen, es ihm gleichzu-
tun? So wie Jesus „Gnade um Gnade empfing“ 11, müssen 
auch wir uns beim Lernen des Evangeliums geduldig und 
ausdauernd darum bemühen, von Gott Licht und Erkennt-
nis zu erlangen.

Das Zuhören gehört unbedingt zum Lernen dazu. 
Wenn wir etwas lernen wollen, beten wir für Eingebun-
gen und eine Bestätigung durch den Heiligen Geist. Wir 
denken nach, wir beten, wir setzen das Gelernte in die Tat 
um und wir bringen den Willen des Vaters in Erfahrung.12

Jesus lehrte vieles „in Form von Gleichnissen“ 13. Dafür 
sind Ohren erforderlich, die hören, Augen, die sehen, und 
ein Herz, das versteht. Wenn wir so leben, dass wir dessen 
würdig sind, können wir die Einflüsterungen des Heiligen 
Geistes, „der [uns] alles lehren und [uns] an alles erinnern“14 
kann, besser wahrnehmen.

Wenn wir der sanften Aufforderung Jesu, von ihm 
zu lernen, folgen, erhalten wir Anteil an seiner gött-
lichen Kraft. Lassen Sie uns deshalb im Geist des Gehor-
sams vorwärtsgehen. Folgen wir unserem großen Vor-
bild und lehren und lernen wir so, wie er das von uns 
erwartet. ◼
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ANMERKUNGEN
 1. Matthäus 11:29
 2. Johannes 3:2
 3. Lukas 18:22
 4. 3 Nephi 18:16
 5. Matthäus 18:1- 3; Hervorhebung 

hinzugefügt
 6. Lehre und Bündnisse 88:77,78
 7. 1 Petrus 3:15

 8. Moroni 7:41
 9. Johannes 5:39
 10. Lukas 2:52
 11. Lehre und Bündnisse 93:12
 12. Siehe Johannes 5:30
 13. Markus 4:2
 14. Johannes 14:26
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Als Abbild Gottes 
erschaffen

Dann sprach Gott: Lasst uns Men-
schen machen als unser Abbild, 

uns ähnlich. …
Gott schuf also den Menschen als 

sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er 
ihn. Als Mann und Frau schuf er sie.“ 
(Genesis 1:26,27.)

Gott ist unser himmlischer Vater, 
und er hat uns als sein Abbild erschaf-
fen. Dazu erklärte Präsident Thomas 
S. Monson: „Gott, unser Vater, hat Oh-
ren, mit denen er unsere Gebete hört. 
Er hat Augen, mit denen er sieht, was 
wir tun. Er hat einen Mund, mit dem 
er zu uns spricht. Er hat ein Herz, mit 
dem er Mitgefühl und Liebe verspürt. 
Es gibt ihn wirklich, und er lebt. Wir 
sind seine Kinder, als sein Abbild er-
schaffen. Wir sehen ihm ähnlich, und 
er sieht uns ähnlich.“ 1

„Für die Mitglieder der Kirche Jesu 
Christi sind alle Menschen buchstäb-
lich Kinder Gottes – jeder Mensch 
ist göttlichen Ursprungs, von gött-
lichem Wesen und mit göttlichen An-
lagen ausgestattet.“ 2 Jeder ist „ein ge-
liebter Geistsohn oder eine geliebte 
Geisttochter himmlischer Eltern“ 3.

„[Der Prophet] Joseph Smith erfuhr 
außerdem, dass Gott sich für seine 
Kinder die gleiche Art von erhöh-
tem Dasein wünscht, die auch er ge-
nießt.“ 4 Gott selbst hat gesagt: „Denn 
siehe, dies ist mein Werk und meine 
Herrlichkeit – die Unsterblichkeit und 
das ewige Leben des Menschen zu-
stande zu bringen.“ (Mose 1:39.)

Zusätzliche Schriftstellen
Genesis 1:26,27; 1 Korinther 3:17; 
Lehre und Bündnisse 130:1

Lesen Sie den Text aufmerksam und gebeterfüllt, und lassen Sie sich inspirieren, welche Gedan-
ken Sie weitergeben sollen. Inwiefern stärkt ein besseres Verständnis der Proklamation zur Fami-
lie Ihren Glauben an Gott und kommt auch den Schwestern zugute, die Sie als Besuchslehrerin 
betreuen? Mehr dazu finden Sie unter reliefsociety.lds.org.

Aus den heiligen Schriften
Im Buch Mormon lesen wir, 

dass Jareds Bruder nach einer 
Möglichkeit suchte, wie sich die 
acht Boote, die die Jarediten 
über das Meer ins verheißene 
Land bringen sollten, beleuch-
ten ließen. Er „schmolz aus 
einem Felsen sechzehn kleine 
Steine“ und bat Gott, er möge 
„diese Steine … mit [seinem] Fin-
ger“ berühren, „dass sie im Fins-
tern leuchten“. Da streckte Gott 
„seine Hand aus und berührte 
die Steine, einen nach dem ande-
ren“. Der Schleier wurde Jareds 
Bruder von den Augen genom-
men, „und er sah den Finger des 
Herrn; und er war wie der Finger 
eines Menschen. …

Und der Herr sprach zu ihm: 
Glaubst du die Worte, die ich 
sprechen werde?

Und er antwortete: Ja, Herr.“
Da „zeigte der Herr sich [dem 

Bruder Jareds]“ und sprach: 
„Siehst du, dass du als mein eige-
nes Abbild erschaffen bist? Ja, 
selbst alle Menschen sind am 
Anfang als mein eigenes Abbild 
erschaffen worden.“ (Siehe Ether 
3:1- 17.)

Zum Nachdenken
Inwiefern hilft uns das Wissen, 
dass jeder Mensch als Abbild Got-
tes erschaffen wurde, im Umgang 
mit unseren Mitmenschen?

B E S U C H S L E H R B O T S C H A F T

ANMERKUNGEN
 1. Thomas S. Monson, „I Know That My Re-

deemer Lives“, Frühjahrs- Generalkonferenz 
1966

 2. Evangeliumsthemen, „Wie Gott werden“, 
topics.lds.org; siehe auch Mose 7:31- 37

 3. „Die Familie – eine Proklamation an die 
Welt“, Liahona, November 2010, Umschlag-
rückseite

 4. Evangeliumsthemen, „Wie Gott werden“, 
topics.lds.org; siehe auch Lehren der Präsi-
denten der Kirche: Joseph Smith, Seite 244

Glaube,  
Familie, Hilfe
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NOTIZEN ZUR HERBST- GENERALKONFERENZ 2015

Wir können uns 
für den Glauben 
entscheiden
„Ich bezeuge, dass der Erretter uns 
selbst in schwersten Zeiten das sagen 
wird, was er einem besorgten Vater 
auf einer belebten Straße in Galiläa ge-
sagt hat: ‚Sei ohne Furcht; glaube nur!‘

Wir können uns für den Glauben 
entscheiden.

Durch den Glauben nämlich entde-
cken wir das heranbrechende Licht.

Wir entdecken die Wahrheit.
Wir finden Frieden.
Dank unseres Glaubens werden wir 

niemals Hunger, niemals Durst leiden. 
Die barmherzigen Gaben Gottes wer-
den uns in die Lage versetzen, unse-
rem Glauben treu zu bleiben, und un-
sere Seele erfüllen wie eine sprudelnde 
Quelle, ‚deren Wasser ewiges Leben 
schenkt‘ [Johannes 4:14]. Wir wer-
den wahre und anhaltende Freude 
erfahren.“
Präsident Dieter F. Uchtdorf, Zweiter Ratgeber 
in der Ersten Präsidentschaft, „Sei ohne Furcht; 
glaube nur!“, Liahona, November 2015, Seite 79

Sie beschäftigen sich mit der Herbst- Generalkonferenz 2015? Diese Seiten (und die Notizen 
zur Konferenz in künftigen Ausgaben) dienen dem Studium und der Umsetzung der aktuel-
len Aussagen der lebenden Propheten und Apostel und weiterer Führer der Kirche.

PROPHETISCHE VERHEISSUNGEN

„Das Sühnopfer unseres Heilands gibt 
uns mehr als nur die Gewissheit der 
Unsterblichkeit dank der Auferstehung,  
die für alle gilt, und mehr als die  
Möglichkeit, durch Umkehr und Taufe 
von unseren Sünden gereinigt zu wer-
den. Sein Sühnopfer ermöglicht es uns 
auch, ihn, der alle unsere irdischen  
Leiden selbst durchlebt hat, anzurufen,  
damit er uns stärkt, sodass wir die 
Bürde des Erdenlebens tragen können. 

EIN STREIFLICHT AUF DIE LEHRE

Er kennt unsere Qual, und er ist für 
uns da. Wie der barmherzige Samariter 
verbindet er unsere Wunden, wenn er 
uns verwundet am Wegesrand findet, 
und sorgt für uns (siehe Lukas 10:34). 
Die heilende und stärkende Macht 
Jesu Christi und seines Sühnopfers 
ist für jeden da, der darum bittet.“

Elder Dallin H. Oaks vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, „Gestärkt durch das Sühnopfer Jesu 
Christi“, Liahona, November 2015, Seite 64

Das Sühnopfer unseres Heilands

Die Ansprachen von der Generalkonferenz 
kann man auf conference.lds.org lesen, sehen 
und anhören.

Alles wird gut
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HABEN SIE SCHON EIN 
FAMILIENMOTTO?
Aufgrund ihrer Überzeugung, „dass der Herr 
barmherzig und mächtig ist“, hat Schwester Neill 
F. Marriotts Familie als Familienmotto „Alles wird 
gut“ gewählt. Sie könnten mit Ihrer Familie darüber 
sprechen, wie der Erlöser Ihnen Kraft gibt, und sich 
dann gemeinsam ein Motto für Ihre Familie überle-
gen (siehe Neill F. Marriott, „Wenn man sein Herz 
Gott hingibt“, Seite 30).

ANTWORTEN FÜR FRAUEN
Bei jeder Konferenz geben Propheten und Apostel 
inspiriert Antworten auf Fragen, die Mitglieder der 
Kirche möglicherweise haben. In der Ausgabe vom 
November 2015 oder auf conference.lds.org finden 
Sie Antworten auf diese Fragen:

•  Weshalb sind Frauen, die ihre Bündnisse halten, 
in diesen Letzten Tagen für die Kirche unent-
behrlich? – Siehe Russell M. Nelson, „Eine Bitte 
an meine Schwestern“, Seite 95

•  Weshalb ist die Mutterschaft eine so heilige  
und veredelnde Aufgabe? – Siehe Jeffrey 
R. Holland, „Siehe deine Mutter“, Seite 47

•  Welche Rolle spielen Sie als Frau im Erlösungs-
werk? – Siehe Carol F. McConkie, „Wir dienen 
in einem gerechten Werk“, Seite 12

•  Weshalb ist es wichtig zu wissen, dass wir 
ein göttliches Wesen und eine göttliche 
Bestimmung haben? – Siehe Rosemary 
M. Wixom, „Wir müssen das Göttliche 
in uns entdecken“, Seite 6

SIE SIND KEIN  
HOFFNUNGSLOSER FALL
„[Es ist] ohne Belang, welche Sünden 
wir begangen haben oder wie tief wir 
in diese sprichwörtliche Grube eingesun-
ken sind. …

Worauf es ankommt, ist, dass 
Christus beim Vater Fürsprache für uns einlegt … Darauf 
kommt es wirklich an, und das sollte uns allen neue Hoff-
nung und Entschlossenheit geben, es ein weiteres Mal zu 
versuchen, denn er hat uns nicht vergessen.

Ich bezeuge, dass der Erretter sich niemals von uns ab-
wendet, wenn wir demütig nach ihm suchen und umkeh-
ren wollen. Er hält uns niemals für einen hoffnungslosen 
Fall oder sagt: ‚O nein, nicht du schon wieder!‘ Er lehnt 
uns niemals ab, denn er versteht, wie schwer es ist, Sünde 
zu vermeiden. Er versteht das alles vollkommen …

Umkehr … hat die Macht, Lasten von der Schulter zu 
nehmen und Hoffnung an ihre Stelle treten zu lassen.“
Elder Allen D. Haynie von den Siebzigern, „Denken wir immer daran, 
in wen wir unser Vertrauen gesetzt haben!“, Liahona, November 2015, 
Seite 122f.

Alles wird gut
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In Eden war alles im 
paradiesischen Zustand 
erschaffen – ohne Tod, ohne 
Zeugung, ohne Erfahrungen, 
durch die man sich 
bewähren kann.

Adam und Eva verließen den 
Zustand unsterblicher und 
paradiesischer Herrlichkeit, 

um auf der Erde geprüft 
zu werden. Dies wird als 

der Fall bezeichnet.



 M ä r z  2 0 1 6  11

Ich habe das Gefühl – und der Heilige Geist scheint zuzustimmen –, 
dass die Lehre vom Sühnopfer des Herrn Jesus Christus die wich-
tigste ist, die ich verkünden kann, und das Zeugnis davon das 

machtvollste, das ich geben kann.
Sein Sühnopfer ist das erhabenste Ereignis, das sich je zugetragen 

hat oder je zutragen wird, von der Morgendämmerung der Schöpfung 
an durch alle Zeitalter der niemals endenden Ewigkeit hindurch.

Es ist der höchste Akt von Güte und Gnade. Nur ein Gott konnte ihn 
vollbringen. Durch das Sühnopfer wurden alle Bedingungen und Vor-
aussetzungen des ewigen Erlösungsplans des Vaters wirksam. …

Wenn ich von diesen erstaunlichen Geschehnissen spreche, tue ich 
dies mit eigenen Worten, auch wenn Sie vielleicht meinen, es seien 
Worte aus der Schrift, von anderen Aposteln und Propheten gesprochen.

Es ist wahr, dass sie zuerst von anderen verkündet wurden, aber 
jetzt sind es meine Worte, denn der Heilige Geist Gottes hat mir Zeug-
nis gegeben, dass sie wahr sind, und jetzt ist es so, als habe der Herr sie 
mir zuerst offenbart. Auf diese Weise habe ich seine Stimme gehört und 
kenne sein Wort. …

Darf ich Sie auffordern, wie ich eine fundierte Kenntnis und Gewiss-
heit vom Sühnopfer zu erlangen?

Die  
drei Gärten 

Gottes
Darf ich Sie auffordern, 
wie ich eine fundierte 

Kenntnis und Gewissheit 
vom Sühnopfer zu erlangen?
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Elder Bruce 
R. McConkie  
(1915–1985)
vom Kollegium 
der Zwölf Apostel

K L A S S I K E R  D E S 
E V A N G E L I U M S



Als Jesus allein in den Garten Getsemani ging, warteten die 
Jünger Christi in der Nähe und schliefen bald ein. Jesus „kam 
zum dritten Mal und sagte zu ihnen: Schlaft ihr immer noch 
und ruht euch aus? Es ist genug. Die Stunde ist gekommen; 
jetzt wird der Menschensohn den Sündern ausgeliefert.“ 
(Markus 14:41)

In Getsemani (oben) und auf 
Golgota (unten) vergoss Jesus 
Christus sein Blut und starb am 
Kreuz. Er hat für die Sünden 
der Welt gesühnt und uns 
vom Fall erlöst.
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Wir müssen menschliche Philosophien beiseiteschieben, ebenso die 
Weisheit der Weisen, und auf den Geist hören, der uns gegeben wurde, 
um uns in alle Wahrheit zu führen.

Wir müssen in den heiligen Schriften forschen und sie als den Sinn, 
den Willen und die Stimme des Herrn sowie die Macht Gottes zur 
Errettung annehmen.

Wenn wir lesen, nachdenken und beten, sehen wir in Gedanken 
die drei Gärten Gottes vor uns: den Garten von Eden, den Garten 
Getsemani und den Garten mit dem leeren Grab, wo Jesus der Maria 
aus Magdala erschien.

In Eden sehen wir alles im paradiesischen Zustand erschaffen – 
ohne Tod, ohne Zeugung, ohne Erfahrungen, durch die man sich 
bewähren kann.

Wir gelangen zu der Erkenntnis, dass nur durch eine solche Schöp-
fung, dem Menschen heute unbekannt, der Fall möglich wurde.

Dann sehen wir Adam und Eva, den ersten Mann und die erste Frau. 
Sie verlassen den Zustand unsterblicher und paradiesischer Herrlichkeit 
und werden die ersten Sterblichen auf der Erde.

Die Sterblichkeit, einschließlich der Zeugung und des Todes, kommt 
in die Welt. Und infolge der Übertretung beginnt ein Zustand der Prü-
fung und der Bewährung.

In Getsemani sehen wir dann, wie der Gottessohn die Menschen 
vom zeitlichen und geistigen Tod erlöst, der wegen des Falls über uns 
gekommen ist.

Der Leib Jesu Christi 
wurde in einem 

Garten in ein 
Grab gelegt.
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Drei Tage später erhob sich 
Christus aus dem Grab 
und ließ es leer zurück. 
Er hatte die Bande des 

Todes zerrissen und über 
das Grab gesiegt, womit 

er das vollkommene 
Sühnopfer vollendete.

Am leeren Grab erschien der 
auferstandene Christus der Maria 
aus Magdala und fragte sie: „Warum 
weinst du? … Sie meinte, es sei der 
Gärtner, … wandte … sich ihm 
zu und sagte auf Hebräisch zu 
ihm: Rabbuni!, das heißt: Meister.“ 
( Johannes 20:15,16)



 M ä r z  2 0 1 6  15

Und schließlich erkennen wir vor dem leeren Grab, dass Christus, 
unser Herr, die Bande des Todes zerrissen und für immer über das 
Grab gesiegt hat.

So führte also die Schöpfung den Fall herbei, und der Fall brachte 
die Sterblichkeit und den Tod, und Christus brachte die Unsterblichkeit 
und das ewige Leben.

Ohne den Fall Adams, der den Tod brachte, hätte es kein Sühnopfer 
Christi geben können, das das Leben bringt.

Was nun das vollkommene Sühnopfer betrifft, das durch das Vergie-
ßen des Blutes Gottes vollbracht wurde, so bezeuge ich, dass es sich in 
Getsemani und auf Golgota zugetragen hat. Was Jesus Christus betrifft, 
bezeuge ich, dass er der Sohn des lebendigen Gottes ist und für die Sün-
den der Welt gekreuzigt wurde. Er ist unser Herr, unser Gott und unser 
König. Das weiß ich aus eigener Erkenntnis, unabhängig von anderen.

Ich gehöre zu seinen Zeugen, und in naher Zukunft werde ich die 
Nägelmale in seinen Händen und Füßen fühlen und seine Füße mit 
meinen Tränen netzen.

Aber dann weiß ich auch nicht gewisser als jetzt, dass er der allmäch-
tige Gottessohn ist, unser Erretter und Erlöser, und dass die Errettung 
nur durch sein sühnendes Blut möglich ist und auf keine andere Weise.

Gott möge es gewähren, dass wir alle im Licht wandeln können, so 
wie Gott, unser Vater, im Licht wandelt, damit uns das Blut Jesu Christi, 
seines Sohnes, gemäß den Verheißungen von aller Sünde reinigt. ◼
Aus dem Artikel „The Purifying Power of Gethsemane“, Ensign, Mai 1985, Seite 9ff.
Dies war Elder McConkies letztes apostolisches Zeugnis. Er verstarb zwei Wochen später.

Jesus sagte zu Maria: 
„Halte mich nicht 
fest; denn ich bin 

noch nicht zum Vater 
hinaufgegangen.“ 
( Johannes 20:17)
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Wie man  
zum Leben findet
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Als Jesus mit seinen Aposteln in Cäsarea Philippi zusammen war, fragte er sie: 
„Für wen haltet ihr mich?“ (Matthäus 16:15.) Ehrfürchtig und entschieden 
erwiderte Petrus: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“ 

(Matthäus 16:16; siehe auch Markus 8:29; Lukas 9:20.)
Es geht mir durch und durch, wenn ich diese Worte lese und sie ausspreche. Kurz 

nach diesem heiligen Moment sprach Jesus mit den Aposteln über seinen bevorste-
henden Tod und seine Auferstehung, und Petrus machte ihm Vorwürfe. Dies brachte 
Petrus den scharfen Tadel ein, er sei nicht mit Gott im Einklang und habe „nicht das 
im Sinn, was Gott will, sondern was die Menschen wollen“ (Matthäus 16:21- 23; siehe 
auch Markus 8:33). Doch dann erwies Jesus ihm, nachdem er ihn zurechtgewiesen 
hatte, „vermehrte Liebe“ (Lehre und Bündnisse 121:43) und ermahnte Petrus und 
dessen Mitbrüder liebevoll, dass sie ihr Kreuz auf sich nehmen und ihr Leben verlie-
ren sollten und dadurch ein erfülltes Leben, ja, ewiges Leben gewinnen würden. Er 
selbst gab dafür das vollkommene Beispiel (siehe Matthäus 16:24,25).

Ich möchte über diese scheinbar widersprüchliche Aussage des Herrn sprechen: 
„Wer das Leben gewinnen will, wird es verlieren; wer aber das Leben um meinet-
willen verliert, wird es gewinnen.“ (Matthäus 10:39; siehe auch Matthäus 10:32- 41; 
16:24- 28; Markus 8:34- 38; Lukas 9:23- 26; 17:33.) Hierin liegt eine machtvolle Lehre 
von großer Tragweite, die wir verstehen und anwenden müssen.

Ein kluger Professor hat einmal erklärt: „Da der Himmel hoch über der Erde 
ist, ist Gottes Werk in deinem Leben größer als die Geschichte, die dein Leben 
deinem Wunsche nach erzählen soll. Sein Leben ist größer als deine Pläne, Ziele 
oder Ängste. Wenn du dein Leben retten willst, musst du deine Geschichten 
beiseitelegen und ihm dein Leben, Minute für Minute, Tag für Tag, zurückgeben.“ 1

Elder D. Todd 
Christofferson
vom Kollegium 
der Zwölf ApostelWie man  

zum Leben findet
Als er sein Leben gab, rettete Christus nicht nur sich selbst, 

sondern uns allen das Leben. Er hat es uns ermöglicht, dass 
wir unser irdisches Leben, das andernfalls im Grunde nichtig 

gewesen wäre, gegen ewiges Leben eintauschen können.
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Je mehr ich darüber nachdenke, umso erstaunter bin ich, 
wie konsequent Jesus sein Leben dem Vater gab, wie voll-
kommen er sein Leben im Willen des Vaters verlor – im 
Leben wie im Tod. Das ist genau das Gegenteil von der 
Haltung und der Herangehensweise des Satans, die in der 
heutigen egozentrischen Welt so weit verbreitet ist.

Beim Rat im Himmel bot sich Jesus freiwillig an, im göttli-
chen Plan des Vaters die Rolle des Erlösers zu übernehmen, 
und sagte: „Vater, dein Wille geschehe, und die Herrlichkeit 
sei dein immerdar.“ (Mose 4:2; Her-
vorhebung hinzugefügt.) Luzifer hin-
gegen erklärte: „Hier bin ich, sende 
mich; ich will dein Sohn sein, und ich 
will die ganze Menschheit erlösen, 
dass auch nicht eine Seele verloren-
geht, und gewiss werde ich es tun; 
darum gib mir deine Ehre.“ (Mose 
4:1; Hervorhebung hinzugefügt.)

Das Gebot Christi, ihm zu folgen, 
ist ein Gebot, mit dem das satani-
sche Modell erneut verworfen wird 
und wir aufgefordert werden, unser 
Leben zu verlieren, zugunsten des 
wirklichen Lebens, des wahrhaf-
ten Lebens, des Lebens, das uns für 
das celestiale Reich bereitmacht und 
das Gott einem jeden von uns wünscht. Mit einem solchen 
Leben sind wir für alle, mit denen wir in Berührung kom-
men, ein Segen, und es macht uns zu Heiligen. Mit unse-
rer jetzigen begrenzten Sichtweise können wir ein solches 
Leben gar nicht begreifen. Es ist wahrhaft etwas, „was 
kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, was keinem 
Menschen in den Sinn gekommen ist: das Große, das Gott 
denen bereitet hat, die ihn lieben“ (1 Korinther 2:9).

Ich wünschte, es wäre mehr vom Wortwechsel zwi-
schen Jesus und seinen Jüngern erhalten geblieben. Es 
wäre sicher hilfreich, wenn wir etwas mehr darüber wüss-
ten, was es ganz praktisch bedeutet, sein Leben um Jesu 
willen zu verlieren und es dadurch zu gewinnen. Doch 
als ich darüber nachdachte, wurde mir bewusst, dass die 
Äußerungen des Heilands unmittelbar vor und nach dieser 
Aussage wichtige Anhaltspunkte geben. Schauen wir uns 
aus diesem Zusammenhang drei dieser Äußerungen an.

Nehmen Sie täglich Ihr Kreuz auf sich
Betrachten wir zunächst die Worte, die der Herr sprach, 

ehe er sagte: „Wer sein Leben retten will, wird es verlieren.“ 
(Matthäus 16:25.) Wie es in allen synoptischen Evangelien 

niedergelegt ist, sagte Jesus: „Wer mein Jünger sein will, der 
verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge 
mir nach.“ (Matthäus 16:24.) Lukas fügt noch das Wort 
täglich hinzu: „Der … nehme täglich sein Kreuz auf sich.“ 
(Lukas 9:23.) In der Joseph- Smith- Übersetzung des Mat thäus-
Evangeliums wird die Aussage des Heilands noch um die 
Erläuterung erweitert, was es bedeutet, sein Kreuz auf sich 
zu nehmen: „Und nun, dass ein Mensch sein Kreuz auf 
sich nimmt, heißt, dass er alles Ungöttliche verleugnet, und 

jede weltliche Begierde, und meine 
Gebote hält.“ (Schriftenführer, JSÜ, 
Matthäus 16:26.)

Das stimmt mit der Aussage des 
Jakobus überein: „Ein reiner und 
makelloser Dienst vor Gott, dem 
Vater, besteht darin: … sich vor 
jeder Befleckung durch die Welt zu 
bewahren.“ ( Jakobus 1:27.) Sein 
Kreuz auf sich zu nehmen bedeu-
tet, sein tägliches Leben so zu führen, 
dass man alles Unreine meidet und 
zugleich bewusst die beiden wich-
tigsten Gebote hält, an denen alle 
anderen Gebote hängen, nämlich 
Gott und seinen Nächsten zu lieben 
(siehe Matthäus 22:37- 40). Wenn wir 

unser Leben zugunsten des herrlicheren Lebens verlieren wol-
len, das der Herr für uns im Sinn hat, besteht ein Teilbereich 
also darin, dass wir sein Kreuz Tag für Tag auf uns nehmen.

Bekennen Sie sich vor anderen zu Christus
Eine zweite Begleiterklärung gibt einen weiteren Hin-

weis: Wir gewinnen unser Leben, wenn wir es um des 
Erretters und des Evangeliums willen verlieren, wozu auch 
die Bereitschaft gehört, unsere Nachfolge offen und über-
all zu zeigen. „Denn wer sich vor dieser treulosen und sün-
digen Generation meiner und meiner Worte schämt, dessen 
wird sich auch der Menschensohn schämen, wenn er mit 
den heiligen Engeln in der Hoheit seines Vaters kommt.“ 
(Markus 8:38; siehe auch Lukas 9:26.)

An einer anderen Stelle in Matthäus finden wir eine 
ähnliche Aussage:

„Wer sich nun vor den Menschen zu mir bekennt, zu 
dem werde auch ich mich vor meinem Vater im Himmel 
bekennen.

Wer mich aber vor den Menschen verleugnet, den 
werde auch ich vor meinem Vater im Himmel verleugnen.“ 
(Matthäus 10:32,33.)

Ein Aspekt dessen, 
unser Leben zugunsten 

des herrlicheren Lebens zu 
verlieren, das der Herr für uns 

im Sinn hat, besteht darin, 
dass wir sein Kreuz Tag für 

Tag auf uns nehmen.
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Eine offensichtliche und eher ernüchtern de 
Bedeutung davon, durch das Bekenntnis 
zu Christus sein Leben zu verlieren, besteht 
im buchstäblichen Verlust des Lebens, weil 
man seinen Glauben an ihn aufrechterhält 
und verteidigt. Wir haben uns schon daran 
gewöhnt, diese extreme Forderung für etwas 
zu halten, was uns in der Geschichte begeg-
net, wo wir von Märtyrern aus der Vergan-
genheit lesen, zu denen auch viele der dama-
ligen Apostel gehörten. Heute müssen wir 
jedoch erkennen, dass die Geschichte bis in 
die Gegenwart vordringt.2

Wir wissen nicht, was die Zukunft bringt, 
doch sollte irgendjemand von uns etwas so 
Drastisches erleben, wie sein Leben buch-
stäblich für die Sache des Meisters zu ver-
lieren, so hoffe ich, dass wir dann Mut und 
Treue zeigen.

Die häufigere (und mitunter schwierigere)  
Anwendung dessen, was der Herr lehrt, 

hat jedoch damit zu tun, wie wir unser täg-
liches Leben führen. Es geht um das, was 
wir sagen, und um das Beispiel, das wir 
geben. Unser Leben soll ein Bekenntnis 
zu Christus sein und vereint mit unseren 
Worten unseren Glauben und unsere Hin-
gabe an ihn bezeugen. Dieses Zeugnis muss 
standhaft verteidigt werden angesichts von 
Spott, Diskriminierung oder Diffamierung 
seitens derjenigen, die sich dem Herrn in 
„dieser treulosen und sündigen Generation“ 
(Markus 8:38) widersetzen.

Bei einer anderen Gelegenheit machte 
der Herr diese bemerkenswerte Äußerung 
über unsere Treue ihm gegenüber:

„Denkt nicht, ich sei gekommen, um Frie-
den auf die Erde zu bringen. Ich bin nicht 
gekommen, um Frieden zu bringen, sondern 
das Schwert.

Denn ich bin gekommen, um den Sohn 
mit seinem Vater zu entzweien und die 

Unser Leben soll ein 
Bekenntnis zu Christus 
sein und vereint 
mit unseren Worten 
unseren Glauben 
und unsere Hingabe 
an ihn bezeugen.
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Tochter mit ihrer Mutter und die Schwieger-
tochter mit ihrer Schwiegermutter; und die 
Hausgenossen eines Menschen werden seine 
Feinde sein.

Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, 
ist meiner nicht würdig, und wer Sohn oder 
Tochter mehr liebt als mich, ist meiner nicht 
würdig.

Und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt 
und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig.“ 
(Matthäus 10:34- 38.)

Dass Jesus sagt, er sei nicht gekommen, 
um Frieden zu bringen, sondern das Schwert, 
scheint auf den ersten Blick ein Widerspruch  
zu den Schriftstellen zu sein, in denen 
Christus als der „Fürst des Friedens“ ( Jesaja 
9:5) bezeichnet wird oder seine Geburt 
mit den Worten verkündet wird: „Verherr-
licht ist Gott in der Höhe und auf Erden ist 
Friede bei den Menschen seiner Gnade“ 
(Lukas 2:14), oder auch zu anderen bekann-
ten Schriftstellen wie: „Frieden hinterlasse 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euch.“ 
( Johannes 14:27.)

„Es stimmt schon, dass Christus gekom-
men ist, um Frieden zu bringen – Frieden 
zwischen dem Gläubigen und Gott und 
Frieden zwischen den Menschen. Doch 
das unvermeidliche Resultat, das aus dem 
Kommen Christi rührt, ist Widerstreit –  
zwischen Christus und dem Antichristen, 
zwischen Licht und Finsternis, zwischen 
den Kindern Christi und den Kindern des 
Teufels. Dieser Widerstreit kann sogar 
zwischen Mitgliedern derselben Familie  
auftreten.“ 3

Bestimmt haben einige von Ihnen durch 
Vater, Mutter oder Geschwister Ablehnung 
erfahren oder sind von ihnen verstoßen wor-
den, als Sie das Evangelium Jesu Christi ange-
nommen haben und in seinen Bund einge-
treten sind. Auf die eine oder andere Weise 
hat Ihnen Ihre große Liebe zu Christus abver-
langt, Beziehungen zu opfern, die Ihnen viel 
bedeutet haben, und Sie haben viele Tränen 
vergossen. Doch mit unverminderter Liebe 
behaupten Sie sich standhaft unter diesem 
Kreuz und zeigen, dass Sie sich des Sohnes 
Gottes nicht schämen.

Der Preis der Nachfolge
Vor einigen Jahren schenkte ein Mitglied 

der Kirche einem Freund unter den Ami-
schen in Ohio ein Buch Mormon. Der Freund 
begann, das Buch zu lesen, und konnte es 
nicht mehr aus der Hand legen. Er und seine 
Frau ließen sich taufen, und binnen sieben 
Monaten waren zwei weitere Paare von den 
Amischen bekehrte und getaufte Mitglieder 
der Kirche. Ihre Kinder ließen sich einige 
Monate später taufen.

Die drei Familien beschlossen, in ihrer 
Gemeinschaft zu bleiben und ihr Leben wei-
terhin auf die Weise der Amischen zu füh-
ren, obgleich sie deren Glauben entsagt 
hatten. Von ihren Nachbarn jedoch, mit 
denen sie eng verbunden waren, wurde 
daraufhin die Maßnahme der sogenann-
ten „Meidung“ gegen sie verhängt. Meidung 
bedeutet, dass niemand aus der Gemein-
schaft der Amischen mit einem redet, arbei-
tet, Geschäfte tätigt oder sonst wie Umgang 

Wir können und müssen 
einander so lieben, 
wie Jesus uns liebt. Er 
sagte: „Daran werden 
alle erkennen, dass ihr 
meine Jünger seid: wenn 
ihr einander liebt.“
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pflegt. Das gilt nicht nur für Freunde, sondern auch für 
Angehörige.

Anfangs fühlten sich die Heiligen unter den Amischen 
sehr einsam und isoliert. Selbst ihre Kinder wurden gemie-
den und durften die Schulklassen der Gemeinschaft nicht 
mehr besuchen. Die Kinder ertragen es nach wie vor, von 
Großeltern, Cousins, Cousinen und Nachbarn gemieden zu 
werden. Sogar einige der älteren Kinder, die das Evangelium 
nicht angenommen haben, sprechen nicht mit ihren Eltern 
und erkennen sie nicht einmal mehr 
als ihre Eltern an. Diese Familien 
müssen immer noch kämpfen, um 
sich von den sozialen und wirtschaft-
lichen Auswirkungen der Meidung 
zu erholen, doch es geht voran.

Ihr Glaube bleibt fest. Das 
Unglück und der Widerstand, 
die sie durch die Meidung erleben, 
haben ihnen geholfen, standhaft 
und unverrückbar zu sein. Ein Jahr 
nach ihrer Taufe wurden die Mit-
glieder dieser Familien im Tempel 
aneinander gesiegelt. Noch immer 
besuchen sie treu jede Woche den 
Tempel. Sie haben Kraft daraus 
geschöpft, heilige Handlungen zu 
empfangen und Bündnisse zu schließen und zu halten. 
Sie sind in ihrer Kirchengruppe allesamt aktiv und suchen 
weiterhin nach Möglichkeiten, wie sie ihre Angehöri-
gen und ihre Gemeinschaft durch freundliches und hilfs-
bereites Verhalten am Licht des Evangeliums und an der 
Kenntnis davon teilhaben lassen können.

Ja, der Preis dafür, sich der Kirche Jesu Christi der Hei-
ligen der Letzten Tage anzuschließen, kann sehr hoch 
sein, doch die Ermahnung, Christus den Vorrang vor allen 
anderen zu geben, selbst unseren unmittelbaren Ange-
hörigen, gilt auch denen, die vielleicht schon im Bund 
geboren wurden. Viele von uns sind Mitglieder der Kir-
che geworden, ohne Widerstände überwinden zu müs-
sen, vielleicht als Kind. Die Herausforderung, der wir 
uns vielleicht stellen müssen, besteht darin, dem Heiland 
und seiner Kirche treu zu bleiben, auch wenn wir Eltern, 
angeheiratete Verwandte, Geschwister oder sogar Kin-
der haben, deren Verhalten, Überzeugung oder Entschei-
dungen es uns unmöglich machen, sowohl den Herrn als 
auch sie zu unterstützen.

Es ist keine Frage der Liebe. Wir können und müssen 
einander so lieben, wie Jesus uns liebt. Er sagte: „Daran 

werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr 
einander liebt.“ ( Johannes 13:35.) Obwohl die Liebe also in 
der Familie bestehen bleibt, werden Beziehungen mitun-
ter erschüttert. Selbst Unterstützung und Toleranz mögen 
zuweilen, je nach den Umständen, zugunsten einer höhe-
ren Liebe ausgesetzt werden (siehe Matthäus 10:37).

Denen, die wir lieben, können wir also am besten hel-
fen und unsere Liebe erweisen, indem wir den Heiland 
weiterhin an die erste Stelle setzen. Wenn wir uns aus Mit-

leid gegenüber lieben Menschen, 
die leiden oder andere Probleme 
haben, vom Herrn lösen, verlieren 
wir das Mittel, wodurch wir ihnen 
vielleicht hätten helfen können. 
Bleiben wir jedoch fest im Glauben 
an Christus verwurzelt, sind wir in 
der Lage, sowohl göttliche Hilfe zu 
empfangen als auch anzubieten.

Wenn dann der Moment kommt, 
da sich ein lieber Angehöriger 
sehnlichst der einzig wahren und 
beständigen Quelle, die Hilfe ver-
heißt, zuwenden möchte, weiß 
er, wem er als Führer und Beglei-
ter vertrauen kann. Bis es so weit 
ist, können wir – mit der Gabe des 

Heiligen Geistes, der uns führt – beständig dienen, um den 
Schmerz, den schlechte Entscheidungen mit sich gebracht 
haben, zu lindern und Wunden zu verbinden, soweit man 
uns dies gestattet. Andernfalls tun wir weder denen, die 
wir lieben, noch uns selbst etwas Gutes.

Entsagen Sie der Welt
Der dritte Aspekt, wie wir unser Leben um Jesu willen 

verlieren, ist in diesen Worten des Herrn zu finden: „Was 
nützt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, 
dabei aber sein Leben einbüßt? Um welchen Preis kann ein 
Mensch sein Leben zurückkaufen?“ (Matthäus 16:26.) In der 
Joseph- Smith- Übersetzung heißt es: „Was nützt es einem 
Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt und doch 
nicht den empfängt, den Gott ordiniert hat, und er seine 
Seele verliert und selbst verworfen wird?“ ( Joseph- Smith- 
Übertragung von Lukas 9:25 [im Anhang der englischen 
Ausgabe der heiligen Schriften].)

Wenn man sagt, es entspreche in der heutigen Welt 
nicht gerade der Kultur, dass man der Welt entsagt und lie-
ber denjenigen empfängt, „den Gott ordiniert hat“, ist das 
gewiss eine Untertreibung. Die Prioritäten und Interessen, 

Denen, die wir lieben, 
können wir am besten 

helfen und unsere Liebe 
erweisen, indem wir den 

Heiland weiterhin an 
die erste Stelle setzen.
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die oftmals um uns herum (und mitunter in uns) zum 
Vorschein kommen, sind ungeheuer selbstbezogen: der 
Hunger nach Anerkennung, die beharrliche Forderung, 
die eigenen Rechte müssten respektiert werden, das ver-
zehrende Verlangen nach Geld, Gütern und Macht, die 
Ansicht, man habe Anspruch auf ein komfortables, ver-
gnügliches Leben, das Ziel, die Verantwortung herunterzu-
schrauben und jegliches eigene Opfer zum Wohle anderer 
zu vermeiden, und so weiter.

Damit meine ich nicht, dass wir 
uns nicht bemühen sollten, Erfolg 
zu haben oder gar bei etwas zu 
glänzen, was aller Anstrengung wert 
ist, wozu auch eine Ausbildung 
und ein angesehener Beruf gehö-
ren. Solche Leistungen sind sicher-
lich lobenswert. Doch wenn wir 
unser Leben retten wollen, müssen 
wir stets daran denken, dass solche 
Errungenschaften nicht das Ziel an 
sich sind, sondern Mittel zu einem 
höheren Zweck. Mit unserem Glau-
ben an Christus dürfen wir politi-
sche, wirtschaftliche, akademische 
und sonstige Erfolge dieser Art nicht 
als etwas sehen, worüber wir uns 
definieren, sondern müssen es als etwas betrachten, was 
es uns ermöglicht, Gott und unseren Mitmenschen zu die-
nen – angefangen bei uns zu Hause bis so weit hinaus in 
die Welt, wie es uns möglich ist.

Die persönliche Entwicklung ist in dem Maße von Wert, 
wie sie zur Entwicklung eines christlichen Charakters bei-
trägt. Wenn wir Erfolg messen, erkennen wir die tiefe 
Wahrheit, die allem anderen zugrunde liegt: dass unser 
Leben Gott, unserem Vater im Himmel, und Jesus Christus, 
unserem Erlöser, gehört. Erfolg bedeutet, in Einklang mit 
ihrem Willen zu leben.

Im Gegensatz zu einem narzisstischen Leben können 
wir den vortrefflicheren Weg wählen, den Präsident Spencer 
W. Kimball (1895–1985) mit schlichten Worten dargelegt hat:

„Wenn wir im Dienste unserer Mitmenschen stehen, hel-
fen unsere Taten nicht nur anderen, sondern wir betrachten 
auch unsere eigenen Probleme unter neuen Gesichtspunk-
ten. Je mehr wir uns anderer annehmen, desto weniger Zeit 
haben wir für unsere eigenen Belange! Das Wunder des 
Dienstes am Nächsten geht mit der Verheißung Jesu einher, 
dass wir uns finden, indem wir uns selbst verlieren! [Siehe 
Matthäus 10:39.]

Wir ‚finden‘ uns selbst nicht nur in dem Sinne, dass wir 
Gottes Führung in unserem Leben anerkennen, sondern 
auch dadurch, dass unsere Seele in dem Maße wächst, 
wie wir auf geeignetem Wege unseren Mitmenschen die-
nen. … Wir werden greifbarer, wenn wir anderen dienen – 
ja, es ist leichter, uns selbst zu ‚finden‘, weil es viel mehr 
in uns zu finden gibt!“ 4

Verlieren Sie Ihr Leben im Dienst des Herrn
Ich habe vor kurzem von einer 

jungen Schwester erfahren, die sich 
entschieden hatte, eine Vollzeitmis-
sion zu erfüllen. Sie hatte die Fähig-
keit entwickelt, auf Menschen mit 
nahezu jeder religiösen oder politi-
schen Überzeugung und aus jeder 
Nationalität zuzugehen und schnell 
Beziehungen aufzubauen, und 
sie machte sich Sorgen, dass die-
ses außergewöhnliche Talent leiden 
könnte, wenn sie als Missionarin tag-
aus, tagein ein Namensschild trug. 
Sie war gerade wenige Wochen auf 
Mission, als sie ihrer Familie ein ein-
faches, doch prägendes Erlebnis in 
einem Brief schilderte:

„Sister Lee und ich haben in die arthritischen Hände 
einer älteren Dame Salbe einmassiert – jede von uns auf 
einer Seite –, während wir in ihrem Wohnzimmer saßen. Sie 
wollte nicht hören, was wir zu sagen hatten, doch sie ließ 
uns singen, und das gefiel ihr sehr. Danke, schwarzes Missio-
narsnamensschild, dass ich durch dich solch innige Erleb-
nisse mit vollkommen fremden Menschen haben kann.“

Durch das, was er durchlitt, lernte der Prophet Joseph 
Smith, sein Leben im Dienste seines Meisters und Freundes 
zu verlieren. Er sagte einmal: „Ich [habe] mir dies zur Regel 
gemacht: Wenn der Herr gebietet, dann tu es.“ 5

Wir könnten wohl alle froh sein, wenn wir an Joseph 
Smiths Maß an Treue heranreichen könnten. Dennoch war 
er einmal gezwungen, monatelang im Gefängnis zu Liberty 
in Missouri zu schmachten. Er hatte körperlich, aber viel-
leicht noch mehr seelisch und geistig zu leiden, da er nicht 
imstande war, seiner lieben Frau, seinen Kindern und den 
Heiligen zu helfen, die misshandelt und verfolgt wurden. 
Aufgrund seiner Offenbarungen und unter seiner Führung 
waren sie nach Missouri gekommen, um Zion zu errich-
ten, und jetzt wurden sie dort überall mitten im Winter 
aus ihren Häusern vertrieben.

Wenn wir Erfolg messen, 
erkennen wir die tiefe 

Wahrheit, die allem anderen 
zugrunde liegt: dass unser 

Leben Gott, unserem Vater im 
Himmel, und Jesus Christus, 

unserem Erlöser, gehört.
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Trotz alldem schrieb er unter den Bedin-
gungen in jenem Gefängnis einen inspirier-
ten Brief an die Kirche, in wunderschöner, 
erhebender Prosa, wovon Teile jetzt Abschnitt 
121, 122 und 123 des Buches Lehre und 
Bündnisse bilden. Zum Schluss heißt es da: 
„Lasst uns frohgemut alles tun, was in unserer 
Macht liegt, und dann mögen wir mit größ-
ter Zuversicht ruhig stehen, um die Errettung 
Gottes zu sehen, und dass sein Arm offenbar 
werde.“ (LuB 123:17.)

Natürlich ist das überragende Beispiel 
dafür, wie man sein Leben rettet, indem 
man es verliert, dies: „Mein Vater, wenn 
dieser Kelch an mir nicht vorübergehen 
kann, ohne dass ich ihn trinke, geschehe 
dein Wille.“ (Matthäus 26:42.) Als er sein 
Leben gab, rettete Christus nicht nur sich 
selbst, sondern uns allen das Leben. Er hat 
es uns ermöglicht, dass wir unser irdisches 
Leben, das andernfalls im Grunde nichtig 

gewesen wäre, gegen ewiges Leben eintau-
schen können.

Das Leben des Erlösers stand unter dem 
Motto: Ich tue immer das, was dem Vater 
gefällt (siehe Johannes 8:29). Ich bete darum, 
dass auch Sie dies zu Ihrem Lebensmotto 
machen. Wenn Sie das tun, retten Sie Ihr 
Leben. ◼
Nach der Ansprache „Sein Leben retten“, die am 14. September 
2014 anlässlich einer Andacht des Bildungswesens der 
Kirche an der Brigham- Young- Universität gehalten wurde. 
Den englischen Text finden Sie in voller Länge unter 
devotionals.lds.org.

ANMERKUNGEN
 1. Adam S. Miller, Letters to a Young Mormon, 2014, 

Seite 17f.
 2. Siehe Martin Chulov, „Iraqʼs largest Christian town 

abandoned as Isis advance continues“, The Guard-
ian, 7. August 2014; theguardian.com

 3. Kenneth Barker, Hg., The NIV Study Bible, Sonderaus-
gabe zum 10. Jubiläumsjahr, 1995, Seite 1453

 4. Lehren der Präsidenten der Kirche: Spencer  
W. Kimball, Seite 101

 5. Lehren der Präsidenten der Kirche: Joseph Smith, 
Seite 176

Das überragende Beispiel 
dafür, wie man sein 
Leben rettet, indem 
man es verliert, ist dies: 
„Mein Vater, wenn 
dieser Kelch an mir nicht 
vorübergehen kann, 
ohne dass ich ihn trinke, 
geschehe dein Wille.“
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Katy McGee

Jede Mutter weiß, dass jegliche Zeitplanung auf den 
Kopf gestellt wird, sobald man Kinder hat. Mit vier 
kleinen Kindern hat anderes Vorrang, und manch-

mal ist es ziemlich frustrierend, wenn dann das Schriftstu-
dium auf der Strecke bleibt. Es ist gar nicht so einfach, Zeit 
für ein richtiges Schriftstudium zu finden. Ich habe aber 
schon mehrmals erlebt, dass der Herr andere Wege nutzt, 
mir etwas beizubringen, solange ich nur gehorsam bin 
und das Gebet pflege.

MUTTERSCHAFT – 
Als Mutter bieten sich einem immer wieder ganz spezielle Gelegenheiten, 

durch den Heiligen Geist die Lehre des Herrn besser zu verstehen.

EINE QUELLE DER ERKENNTNIS
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Unser Vater im Himmel
Ich war gerade beim Bügeln, als die einjährige Claire 

in ihrem Bettchen zu weinen begann. Ich hatte sie zum Mit-
tagsschlaf hingelegt und hoffte, dass sie wieder einschlafen 
würde, wenn ich ihr den Schnuller gab. Die dreijährige Lucy 
spielte bei mir in dem Zimmer, wo ich bügelte. Ich über-
legte kurz hin und her, ließ dann aber das Bügeleisen an, 
da ich das Zimmer ja nur ganz kurz verlassen wollte. „Lucy, 
siehst du das Bügeleisen hier auf dem Tisch?“, fragte ich. 
„Es ist SEHR heiß. Ich muss Claire nur ihren Schnuller geben. 
Bitte fass das Bügeleisen nicht an. Du tust dir sonst weh.“

Ich war sicher, dass Lucy mich verstanden hatte, und 
ging rasch aus dem Zimmer. Als ich einen Augenblick spä-
ter zurückkam, hörte ich hinter einem Stuhl ein Wimmern.

„Lucy?“, fragte ich. „Wo bist du?“
Sie antwortete nicht.
„Ist alles in Ordnung mir dir? Warum versteckst du dich?“
Ich ging zu dem Stuhl hinüber und setzte mich zu ihr 

auf den Boden. Sie hatte das Gesicht in den Händen ver-
borgen. Nachdem sie sich ein paar Mal geweigert hatte, 
mir zu sagen, was passiert war, sagte sie schließlich: 
„Mami, ich hab das Bügeleisen angefasst.“

Zuerst war ich bestürzt, dass sie meine Warnung miss-
achtet hatte. Dann tat mir das Herz weh bei dem Gedan-
ken, dass sie sich vor mir versteckte, nachdem sie diesen 
kleinen Fehler gemacht hatte, und dass sie Angst hatte, 
sie hätte meine Liebe und mein Vertrauen verloren. Ich 
wusste, dass sie ihren Schmerz nicht selbst lindern konnte. 
Nur ich konnte ihr helfen und dafür sorgen, dass der ver-
brannte Finger nicht mehr so wehtat. Ich tröstete Lucy, 
und als ich rasch mit ihr zum Waschbecken ging, um den 
Schmerz zu lindern, flüsterte der Heilige Geist meinem 
Herzen zu: „So ist dem Vater im Himmel zumute, wenn 
seine Kinder seine Warnung missachten und ihn nicht 
den Schmerz lindern lassen, wenn sie es am dringendsten 
bräuchten.“ Dieser Gedanke war sehr berührend, und ich 
erkannte, wie viel dem Herrn daran liegt, mir Erkenntnisse 
zu vermitteln.

Reine Nächstenliebe
Ein paar Jahre später wurde ich als Ratgeberin in die 

FHV- Leitung meiner Gemeinde berufen. Ich fühlte mich 
absolut unzulänglich. Ich befasste mich 

beim Schriftstudium mit dem Grund-
satz Nächstenliebe. Ich betete und 
wollte mehr christliche Nächsten-

liebe für die Schwestern aufbringen. 
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bemerkbar macht oder was für ein Gefühl das ist.
Als ich eines Tages gerade das Mittagessen vorbereitete, 

drehten sich meine Gedanken wieder um meine beklem-
mende Unsicherheit. Meine dritte Tochter, die zweijährige 
Annie, saß oben auf dem Treppenabsatz und war ganz in 
ihr Spiel und ihre Gedankenwelt versunken. Ich sah, wie sie 
sich vorbeugte, um nach einem Spielzeug zu greifen. Dabei 
verlor sie das Gleichgewicht und fiel vier, fünf Stufen hin-
unter. Sofort rannte ich zu ihr und nahm mein schreiendes 
Kind in die Arme. Nachdem sie sich ein wenig beruhigt 
hatte, hörte ich hinter mir ein leises Schluchzen. Neben dem 
Küchentisch stand meine fünfjährige Claire und weinte.

„Komm her“, sagte ich. „Was ist denn los?“
Sie rannte zu uns herüber und legte ihre Arme um 

Annie und mich. Was sie dann sagte, war für mich die 
direkte Antwort auf meine Gebete und meine Frage zur 
Nächstenliebe.

„Ich habe gesehen, wie Annie umgefallen ist und dann 
weinen musste“, sagte sie. „Es war so schlimm, Annie fallen 
zu sehen. Lieber wär ich selbst die Treppe hinuntergefallen.“

Sofort kam mir – durch den Heiligen Geist – ein 
Gedanke in den Sinn: „Das ist Nächstenliebe.“

Mehr Glauben
Erst vor kurzem hat mein Mann unseren Kindern die 

Geschichte von Mose erzählt. Ich sagte: „Ich finde, die 
Mutter von Mose hat einen erstaunlichen Glauben bewie-
sen! Sie hat ihn am Flussufer ausgesetzt und hat gebetet, 
der Vater im Himmel möge ihn beschützen. Könnt ihr euch 
vorstellen, wie groß ihr Glaube gewesen sein muss, dem 
Vater im Himmel ihr Baby anzuvertrauen?“

Lucy fragte: „Mama, hast du auch so viel Glauben?“
Das war eine tiefgründige Frage. Ich dachte eine Weile 

nach und erzählte dann davon, wie auch ich schon mehr-
mals großes Gottvertrauen an den Tag gelegt hatte. Das 
Gespräch, das sich daraus entwickelte, war für die ganze 
Familie aufbauend. Lucys Frage kommt mir immer wieder in 
den Sinn. Es gibt mir Kraft, wenn ich daran denke, dass ich 
so großen Glauben haben kann wie die Mutter des Mose.

Wenn ich voll Glauben vorwärtsgehe, mich im Gebet 
an den Herrn wende und gehorsam in den Schriften lese, 
bringt mir der Herr durch den Geist und die tagtäglichen 
Ereignisse mit den Kindern seine Lehren nahe. Das macht 
er häufig – und ganz ungeachtet dessen, dass bei Eltern 
die Zeit immer knapp bemessen ist. ◼
Die Verfasserin lebt in Idaho.
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Stellen Sie sich vor, Sie erhielten die bedeutendste Ein­
ladung Ihres Lebens: die Gelegenheit, einen Tag mit 
Jesus Christus zu verbringen. Wie würden Sie sich 

geistig und körperlich auf diesen Tag vorbereiten? Welche 
Segnungen würden Sie sich von einem solchen Besuch 
erhoffen?

Der Herr hat jeden von uns aufgefordert, einen Tag zu 
reservieren, an dem wir mit ihm sprechen – den Sabbat, 
den er gesegnet und für heilig erklärt hat (siehe Exodus 
20:11). Wie werden Sie gesegnet, wenn Sie den Sabbat 
heilighalten? In diesem Artikel äußern Mitglieder aus aller 
Welt ihre Gedanken. Vielleicht erhalten auch Sie dadurch 
Anregungen und eine neue Sichtweise.

Nähe zu Gott und Christus
Schwester Andrea Julião aus der brasilianischen Metro­

pole São Paulo stellte fest: So wie die Beziehung zu Freun­
den hier auf der Erde gefestigt wird, wenn man Zeit mitein­
ander verbringt, wird auch unsere Beziehung zum Vater im 
Himmel inniger, wenn wir ihm durch die Gottesverehrung 
am Sonntag Aufmerksamkeit schenken.

Als Schwester Julião einmal zu Besuch bei Verwandten 
war, die nicht der Kirche angehören, stand sie am Sonntag 
früh auf und wollte sehen, ob sie in der Gegend ein 
Gemeindehaus ausfindig machen könne. Während sich ihre 
Angehörigen für einen Abenteuerausflug bereitmachten, 

sah sich Schwester Julião in der Nachbarschaft um, bis sie 
jemanden traf, der ihr in der Ferne einen Turm zeigte. So 
konnte Schwester Julião am Gottesdienst teilnehmen. „Ich 
habe einen wundervollen Sabbat erlebt“, meint sie. „Ich 
habe die Liebe des Vaters im Himmel intensiv gespürt. Ich 
habe gespürt, dass er sich darüber freut, wenn seine Kinder 
seine Lehren befolgen. Mein Zeugnis von der Kirche Jesu 
Christi ist stärker geworden.“

Heilung und Entlastung
Russell M. Nelson, Präsident des Kollegiums der Zwölf 

Apostel, sprach darüber, wie der Sabbat für ihn als jungen 
Arzt ein Segen war: „Es ist schon viele Jahre her, dass ich 
den Sabbat das erste Mal als Wonne empfunden habe. Als 
vielbeschäftigter Chirurg erlebte ich den Sabbat als einen 
Tag der Heilung. Am Ende der Woche waren meine Hände 
wund, da ich sie immer wieder mit Seife, Wasser und einer 
Bürste schrubben musste. Ich brauchte auch eine Pause 
von der Last eines anspruchsvollen Berufs. Der Sonntag 
gab mir die nötige Entlastung.“ 1

Zeit für Familienforschung
Vor kurzem hielt die zehnjährige Eliza aus Edmonton 

in Kanada eine Ansprache in der Abendmahlsversamm­
lung. Sie erzählte, welch guten Einfluss es auf sie hatte, 
als sie sich am Sonntag einer geeigneten Beschäftigung 

Marissa A. Widdison
Zeitschriften der Kirche

Mitglieder aus aller Welt berichten von besonderen Segnungen, 
die sie durch den heiligen Sabbat empfangen.

Segnungen 
DES SABBATS
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widmete. Da es Eliza manchmal am Sonntag langweilig 
war, beschlossen sie und ihre Familie, es mit dem Indexie-
ren zu probieren. Eliza stellte bald fest, dass ihr die Arbeit 
mit den Namen und den Aufzeichnungen Freude machte. 
„Wenn ich einmal angefangen habe, möchte ich gar nicht 
wieder aufhören“, erzählte sie in ihrer Ansprache.

Als Elizas Uroma hörte, wie viel Freude Eliza die Fami-
lienforschung bereitet, zeigte sie ihr, wie man dem Stamm-
baum im Internet Geschichten und Fotos hinzufügt. „Es 
macht einfach großen Spaß!“, meinte Eliza. „Wenn ich an 
unserer Familiengeschichte arbeite, spüre ich den Geist 
des Elija. Es ist ein tolles Gefühl!“

Erbauung der Seele
Schwester Cheryl A. Esplin, Erste Ratgeberin in der Prä-

sidentschaft der Primarvereinigung, hat bezeugt, dass es 
ein Segen ist, am Sabbat vom Abendmahl nehmen zu kön-
nen: „Beim Abendmahl sehe ich vor meinem geistigen Auge 

manchmal ein Gemälde, das den auferstandenen Erretter mit 
ausgestreckten Armen zeigt, bereit, uns liebevoll in die Arme 
zu schließen. Mir gefällt dieses Bild sehr. Wenn ich während 
des Abendmahls daran denke, wird meine Seele erbaut, 
weil ich fast hören kann, wie der Heiland sagt: ‚Siehe, mein 
Arm der Barmherzigkeit ist euch entgegengestreckt, und wer 
auch immer kommt, den werde ich empfangen; und geseg-
net sind jene, die zu mir kommen.‘ [3 Nephi 9:14]“ 2.

Gelegenheiten zum Dienen
Elder L. Tom Perry (1922–2015) vom Kollegium der 

Zwölf Apostel hat gesagt, dass wir am Sonntag unter 
anderem auch deshalb von unserer Arbeit ruhen müssen, 
weil sie uns davon abhält, anderen zu dienen.3

Schwester Zola Adjei hat in ihrer Kindheit und Jugend 
im Zweig Kpong in Ghana schätzen gelernt, dass sie am 
Sabbat anderen dienen kann. Wenn sie und andere Jugend-
liche Internatsferien hatten und den Sommer über zu 
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Hause waren, besuchten sie oft in Gruppen die Mitglieder 
ihres Zweiges, die schon eine Weile nicht mehr in die Kir­
che gekommen waren. „Es war ein Opfer, da die meisten 
von uns nach der Kirche wirklich Hunger hatten. Aber der 
Weg nach Hause war so weit, dass wir nicht die Zeit hat­
ten, zum Essen zurückzufahren und uns dann noch einmal 
zu treffen“, erzählt Schwester Adjei. Doch das Opfer lohnte 
sich. Die Jugendlichen konnten mit den Mitgliedern beten 
und singen und sie zu den sonntäglichen Versammlungen 
und den Aktivitäten unter der Woche einladen. Einer der 
Jugendlichen erbot sich dann auch immer, diese Mitglieder 
am nächsten Sonntag zur Kirche zu begleiten.

„Dieser Brauch hat ein Band zwischen uns geknüpft“, 
erklärt Schwester Adjei. „Durch die Entscheidung, ein paar 
Stunden unseres Sonntags zu opfern, loszugehen und 
unsere abgeirrten Freunde zurückzubringen, sind einige 
von uns bis heute sehr gute Freunde geblieben.“

Gelegenheiten zur Missionsarbeit
Wenn wir in der heutigen Welt den Sonntag zu einem 

heiligen Tag machen, hebt uns das ganz sicher von der 
Masse ab. Da andere bemerken, dass wir den Sonntag 
anders verbringen als die übrigen Wochentage, haben 
wir oft Gelegenheit, ihnen zwanglos vom Evangelium zu 
erzählen. Das hat auch Familie Davies erlebt, als sie mit 
ihrer kleinen Tochter Adrielle auf der Insel Grenada lebte. 
„Keine von Adrielles Freundinnen gehört unserer Kir­
che an. Viele von ihnen glauben zwar an Gott, doch der 
Sonntag ist für sie einfach ein Tag am Wochenende“, erklärt 
Adrielles Mutter, Schwester McKenzie Lawyer Davies.

Vor ein paar Monaten wurde Adrielle am Sonntag zu 
einer Geburtstagsfeier ins Kino eingeladen. Familie Davies 
beschloss, ein Geschenk vorbeizubringen, anstatt die 
Einladung zur Geburtstagsfeier mit Kinobesuch anzuneh­
men. „Weil wir einfach vorbeischauten und ihrer Freundin 
unsere Glückwünsche überbrachten, konnten wir der 
Familie unsere Ansichten zum Sabbat freundlich und offen 
erklären“, erzählt Schwester Lawyer Davies. „Es hat mich 
gefreut, dass sogar unsere kleine Tochter schon andere 
mit dem Evangelium bekanntmachen kann.“

Schutz vor Weltlichkeit
In Lehre und Bündnisse 59:9 steht: „Und damit du dich 

selbst noch mehr von der Welt unbefleckt halten mögest, 
sollst du an meinem heiligen Tag ins Haus des Betens 

gehen und deine heiligen Handlungen darbringen.“ 
Neuzeitliche Propheten und Apostel haben erklärt, dass 
der Gedanke, uns „von der Welt unbefleckt“ zu halten, 
sowohl eine Einladung als auch ein verheißener Segen ist. 
Beides geht Hand in Hand.

Beispielsweise hat Präsident James E. Faust (1920–2007), 
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, erläutert: 
Wenn wir am Sabbat weltliche Ablenkungen vermeiden, 
werden wir davor bewahrt, uns zu sehr auf Weltliches zu 
fixieren. „In unserer Zeit, in der der Materialismus sich 
immer weiter ausbreitet, gibt es für uns und unsere Kinder 
einen sicheren Schutz gegen die Seuche unserer Zeit. Der 
Schlüssel dazu ist überraschenderweise in der Sabbatheili­
gung zu finden.“ 4

Sinnvolle Zeit mit der Familie
Familie Olson aus Brigham City in Utah hat festgestellt, 

dass sogar schon eine kleine Veränderung am Sabbat 
großen Segen mit sich bringt. Statt sonntags fernzusehen, 
beschäftigten sich die Olsons mit Medienmaterial von der 
Kirche. Sie haben festgestellt, dass der Heilige Geist zuge­
gen ist, wenn sie mit ihren Kindern die Videos zur Bibel 
ansehen (siehe BibleVideos.org), und dass die Kinder dann 
Fragen stellen, die zu guten Gesprächen führen.

„Am Sonntag nicht fernzusehen führt dazu, dass ich 
den Tag ganz anders verbringe“, berichtet Schwester Lacey 
Olson. „Wir meinen vielleicht, es gäbe für den Sonntag vie­
lerlei Einschränkungen, aber meiner Ansicht nach gibt es 
am Sabbat keine Einschränkungen, was das Dienen und 
die Nächstenliebe anbelangt. Wenn wir uns dafür entschei­
den, rüstet uns der Sabbat mit neuer Kraft aus, sodass wir 
uns in der kommenden Woche der Welt stellen können.“

Der Herr ermahnt uns in den heiligen Schriften: 
„Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig!“ (Exodus 20:8.) 
Wenn wir im Sabbat die kostbare Chance sehen, geistige 
Segnungen für uns zu beanspruchen, dann sind diese 
Worte gleichsam eine Einladung vom Herrn. Welche 
Antwort geben wir ihm? Welche Segnungen warten 
auf uns und unsere Familie? ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Russell M. Nelson, „Der Sabbat ist eine Wonne“, Liahona, Mai 2015, 

Seite 129
	 2. Cheryl A. Esplin, „Das Abendmahl – eine Erneuerung für die Seele“, 

Liahona, November 2014, Seite 13
	 3. Siehe L. Tom Perry, „Der Sabbat und das Abendmahl“, Liahona,  

Mai 2011, Seite 9
	 4. James E. Faust, „Der Tag des Herrn“, Der Stern, Januar 1992, Seite 32



Bei einer gemeinsamen Aktivität der Jungen 
Damen und der FHV wurden ein 18- jähriges 
Lorbeermädchen und eine 81- Jährige gebeten, 

einander von ihrer allerersten Verabredung zu erzäh-
len. „Beide waren angenehm überrascht, dass es viele 
Ähnlichkeiten gab, auch wenn Jahrzehnte zwischen 
diesen Ereignissen lagen.“ 1 Sie stellten fest, dass sie 
mehr gemeinsam hatten, als sie dachten.

Der Übergang von den Jungen Damen zur FHV 
kann beängstigend und manchmal sogar bedrohlich 
scheinen. Eine junge Frau mag sich fragen: Habe ich 
denn mit diesen Frauen, die so viel älter sind als ich, 
überhaupt etwas gemeinsam? Bin ich denn in der FHV 
am richtigen Platz? 2

Die Antwort auf beide Fragen ist ein klares Ja! Wie 
die beiden oben erwähnten Frauen stellst du womög-
lich fest, dass du mit den Schwestern in der FHV mehr 
gemeinsam hast, als du dachtest. Ja, natürlich bist 
du in der FHV am richtigen Platz. Aber wie bei allen 
Übergängen im Leben müssen wir zusammenarbeiten, 
damit er gelingt.

Wenn Junge Damen in die FHV 
kommen und dort von den Schwestern 
willkommen geheißen werden, stellen 

beide Gruppen schnell fest, dass sie 
vieles gemeinsam haben.

Mehr  
Ähnlichkeiten  
als Unterschiede
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Bonnie L. Oscarson
Präsidentin der Jungen Damen

Linda K. Burton
Präsidentin der Frauenhilfsvereinigung

Ich verspreche euch Jungen 
Damen: Wenn ihr euch die Mühe 
macht, die Schwestern in eurer 
Gemeinde kennenzulernen, so ist 

dies für alle ein Segen. Macht von Anfang an richtig mit 
und lasst die anderen wissen, dass ihr euch in dieser 
Frauenorganisationen, die eine der ältesten und größten 
der Welt ist, aktiv einbringen wollt. Ihr seid ein wesent-
licher Bestandteil des Erlösungswerks in diesen Letz-
ten Tagen. Als Tochter Gottes, die ihre Bündnisse hält, 
könnt auch ihr euren Teil dazu beitragen, das Reich 
Gottes auf Erden aufzurichten. In der FHV könnt ihr 
Wunderbares erleben.

Was können 18- jährige Lorbeermädchen tun?
Wenn ihr euch im FHV- Raum umseht, wo Schwestern 

unterschiedlichsten Alters sitzen, stellt euch die Frage: 
Was kann ich von diesen bemerkenswerten Frauen ler-
nen? Wenn ihr Herz und Sinn öffnet, werdet ihr über-
rascht sein, mit wie vielen Schwestern ihr Freundschaft 
schließt, die zwar älter sind als ihr, die euch aber viel 
Weisheit und Lebenserfahrung mitgeben können.

Was kann die JD- Leitung tun?
Ihre Einstellung zur FHV kann einen großen Einfluss 

darauf haben, wie die Mädchen in Ihrer Klasse die FHV 
sehen. Sie können von eigenen Erfahrungen berichten, 
die zeigen, wie Sie oder andere gesegnet worden sind, 
weil sie in der FHV mitgewirkt haben. Unterstützen Sie 
die 18- jährigen Lorbeermädchen dabei, mit Freude in 
die FHV zu wechseln.

Wie können Sie, die Schwestern 
der Frauenhilfsvereinigung, den 
„neuen Schwestern“ mit Rat und 
Tat zur Seite stehen, damit auch sie 

einen wesentlichen Beitrag zum Erlösungswerk zu leis-
ten vermögen? Sie können mithelfen, ihnen bewusst zu 
machen, dass sie ein unverzichtbarer Teil des heiligen 
Werkes im Reich Gottes sind. Wenn Sie ihnen das Buch 
Die Töchter in meinem Reich oder den Link zur Online-
fassung übergeben, können sie nachlesen, worin das 
heilige Werk der FHV besteht.

Reichen Sie den Jungen Damen die Hand, öffnen 
Sie Ihr Herz und machen Sie sich gemeinsam für die 
Segnungen des ewigen Lebens bereit. Nehmen Sie 
die Jungen Damen in Ihren Kreis auf. Dadurch erfüllen 
Sie den Wunsch, den Lucy Mack Smith für die ersten 
FHV- Schwestern hatte: „Wir müssen füreinander sor-
gen, übereinander wachen, einander trösten und Wei-
sung erhalten, damit wir alle im Himmel beisammen-
sitzen können.“ 3

Was können die FHV- Leitung  
und die FHV- Schwestern tun?

Denken Sie daran, dass die jungen Frauen Talente 
und Gaben mitbringen, die sie gern einbringen möch-
ten. Achten Sie darauf, dass eine junge Frau, die neu 
in die FHV kommt, jemand hat, der bei ihr sitzt und 
sie freundschaftlich begleitet. Geben Sie ihr Gelegen-
heiten, die FHV mit ihrer Begeisterung zu bereichern. 
Machen Sie sich bewusst, dass nicht nur Sie großen 
Einfluss auf die jüngeren Schwestern haben, sondern 
dass auch die jungen Schwestern Ihnen ein Vorbild 
sein können. Achten Sie beim Unterricht in der FHV 
darauf, dass Sie die Lebensumstände aller Altersgrup-
pen berücksichtigen, nicht nur die der Mütter. Man 
kann zudem den jungen Frauen Gelegenheit geben, 
in der FHV zu unterrichten. Sie könnten auch den 
Versuch machen, jüngere und ältere Schwestern als 
Besuchslehrpaare einzuteilen oder bei Dienstprojekten 
zusammenarbeiten zu lassen. So können Sie viel Gutes 
bewirken und die Kluft zwischen den Generationen 
überwinden. ◼

ANMERKUNGEN
 1. Siehe Carole L. Clark, „Knit Together in Love“, Ensign, 

Oktober 1993, Seite 25
 2. Siehe Bonnie L. Oscarson, „Help Young Women Embrace 

Move to Relief Society“, Church News, 20. August 2014
 3. Lucy Mack Smith, zitiert in Die Töchter in meinem Reich: Die Ge-

schichte und das Werk der Frauenhilfsvereinigung, 2011, Seite 29

FRAUENHILFSVEREINIGUNGJUNGE DAMEN



Vergangenes Jahr poste-
ten Schwester Bonnie 
L. Oscarson, Präsidentin 

der Jungen Damen, und Schwester 
Linda K. Burton, Präsidentin der 
Frauenhilfsvereinigung, eine Bitte auf 
ihrer offiziellen Facebook- Seite: Sie 
baten die jüngeren Schwestern und 
andere Schwestern in der FHV sowie 
Eltern, Führungsbeamte und Lehre-
rinnen, die mit den jüngeren Schwes-
tern betraut sind, ihnen ihre Erfah-
rungen mit dem Übergang von den 
Jungen Damen in die FHV mitzutei-
len. Die beiden Präsidentinnen  
erhielten Berichte aus aller Welt.

Viele junge Frauen erzählten, wie 
großartig es ist, in der FHV von star-
ken Frauen umgeben zu sein, wäh-
rend andere sich eher bedeckt hielten.

Es folgen einige Äußerungen dazu, 
wie der Übergang von den Jungen 
Damen in die FHV leichter gestal-
tet werden kann. Sie sind in zwei 
Gruppen aufgeteilt: a) Was können 
wir bei den Jungen Damen tun? und 
b) Was können wir in der FHV tun?

Der Übergang  

IN DIE FHV
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Der Übergang  

Jugendlichen, damit ich herausfinde, 
was ihnen Spaß macht. So werden 
wir Freundinnen.“

3. Von Frauen lernen, denen 
die FHV am Herzen liegt

„Ich bin in einem Vorort von 
Stockholm aufgewachsen. Meine 
Mutter war alleinstehend“, schreibt 
Britt- Marie. „Ich war fast 13, als 
meine Mutter und ich uns taufen lie-
ßen. Wenn meine Mutter abends eine 
FHV- Versammlung besuchte, nahm 
sie mich mit, damit ich nicht alleine 
zu Hause bleiben musste. Als ich 
dann 18 wurde, kannte ich schon 
alle Schwestern und mochte sie.“

Paula schreibt: „Ich wurde mit 
14 bekehrt und gab mir Mühe, den 
Witwen, den alleinstehenden Müttern 
und den weniger aktiven Schwestern 
behilflich zu sein. Bald schon luden 
sie mich zu verschiedenen Anlässen 
zu sich nach Hause ein. Daher kam 
es mir an meinem ersten Sonntag in 
der FHV so vor, als sei ich von vielen 
Müttern umgeben.“

„Meine Mutter, meine Oma und 
meine Tanten haben mir durch ihr 
Beispiel Zeugnis vom Evangelium 
gegeben“, schreibt Lindsey. „Sie ließen 
mich bei Dienstprojekten mithelfen. 
Ich konnte es kaum erwarten, offiziell 

zur FHV zu gehören. Der Übergang 
war nicht abrupt. Es war so, als ginge 
ich schon immer zur FHV.“

4. Mit gutem Beispiel 
vorangehen

„Ich habe mich unheimlich auf die 
FHV gefreut“, erklärt Emily. „Das lag 
zum Teil daran, dass ich immer ein 
gutes Verhältnis zur JD- Leitung hatte. 
Sie gingen sehr respektvoll mit mir 
um. Ich hatte keinerlei Bedenken, 
mich den FHV- Schwestern anzuschlie-
ßen, weil ich annahm, dass diese mich 
genauso behandeln würden. Und so 
war es dann auch.“

„Ich wünschte, die JD- Leitung hätte 
uns mehr über die FHV erzählt, über 
die Schwesternschaft und die Liebe, 
die dort herrschen“, schreibt Marisa.

„Die JD- Leitung hat großen Ein-
fluss darauf, wie die Mädchen die 
FHV insgesamt sehen“, meint Tessa. 
„Ich glaube, es ist wichtig, dass 
die JD- Leitung die Jungen Damen 
für die FHV begeistert und dass 
die FHV- Schwestern sie herzlich 
aufnehmen.“

„Ich wünschte, die JD- Leitung hätte 
die FHV nicht immer so langweilig 
dargestellt“, schreibt Amanda. „Das 
habe ich nämlich erwartet, als ich 
hinkam.“

Bei den Jungen Damen
1. Den Eröffnungsteil  
der FHV besuchen

Viele FHV- Leiterinnen laden die 
Jungen Damen einmal im Monat 
zum Eröffnungsteil der FHV ein und 
die Lorbeermädchen gelegentlich zu 
einem Unterricht.

Jill, eine FHV- Leiterin, berichtet,  
was ihre Gemeinde unternimmt: 
„Wir fordern die Mädchen auf, sich 
vor der Versammlung neben eine 
FHV- Schwester zu setzen und sie 
über ihr Leben zu befragen. Dadurch 
sehen die Jungen Damen, dass die 
FHV- Schwestern gar nicht so viel 
anders sind als sie selbst.“

2. Einander in zwanglosem 
Rahmen kennenlernen

„Ich weiß noch gut, wie ich nach 
einem Trauermahl beim Abwasch 
half“, schreibt Rachel, eine Junge 
Dame. „Ich redete und lachte mit den 
anderen Schwestern, die in der Küche 
waren, und fühlte mich dazugehörig. 
Sie gaben mir zu verstehen, dass sie 
Vertrauen in mich setzten. Das hat 
mir viel bedeutet.“

Bekah, eine FHV- Schwester, ergriff 
die Initiative, um die Jungen Damen 
kennenzulernen. Sie schreibt: „Ich 
nutze die sozialen Medien und schi-
cke Freundschaftsanfragen an die 



sie sich immer an uns wenden kön-
nen. 3.) Wir haben angeregt, dass die 
jungen Frauen nicht sofort in die PV 
oder zu den Jungen Damen berufen 
werden.“

6. Den Unterricht auf alle 
Schwestern zuschneiden

„Ich habe immer schon mit meiner 
Mutter tiefgehende Gespräche über 
das Evangelium geführt“, schreibt 
Christy, „und ich habe festgestellt, 
dass die Gespräche in der FHV oft 
ganz ähnlich verlaufen.“

Jillian schreibt: „Ich hungerte gera-
dezu nach geistigen Erkenntnissen 
und war dankbar, sie in der FHV 
zu bekommen.“

„Ich konnte mit dem Unterricht 
und mit den Schwestern, die mir sehr 
viel älter als ich vorkamen, nicht viel 
anfangen“, berichtet Marisa.

„Ich fand es schön, Gedanken von 
Frauen zu hören, die mir eine ganz 
andere, für mich neue Sicht auf den 
Zweck unseres Erdenlebens vermit-
telten“, schreibt Emily.

7. Sich am Sonntag  
zu jemandem setzen

„Ich hatte keine Angehörigen, bei 
denen ich sitzen konnte“, schreibt 
Lacey, eine junge Frau. „Da hat es 

mir sehr viel bedeutet, wenn 
Schwestern mich begrüßt 

oder sich zu mir 
gesetzt haben.“

In der Frauenhilfsvereinigung
5. Den Übergang in die FHV 
nicht nur als einmaliges 
Ereignis gestalten

Viele FHV- Leiterinnen planen 
etwas Besonderes, um eine Junge 
Dame an ihrem ersten Sonntag in 
der FHV willkommen zu heißen. 
Einige Antworten lassen erkennen, 
dass es den FHV- Leitungen aber 
auch bewusst ist, dass der Übergang 
in die FHV ein fortdauernder Pro-
zess ist.

Raquel, eine FHV- Leiterin in 
Brasilien, berichtet, was sie und 
ihre Ratgeberinnen unternommen 
haben: „1.) Jede junge Schwester 
erhält an ihrem ersten Sonntag ein 
Willkommenspaket. Das ist immer 

ein besonderer Moment. 2.) Als 
Leitung geben wir ihnen eine 
kleine Einführung in die FHV; 
dann wissen sie auch, dass 
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Kelly, eine FHV- Schwester, hat es 
ganz einfach ausgedrückt: „Wenn sich 
jemand nicht willkommen fühlt, fällt 
es ihm schwer, weiterhin zu kommen.“

Unglücklicherweise war Nikki eine 
Schwester, die sich nicht wohl fühlte. 
Was sie schreibt, erinnert uns daran, 
dass man immer noch etwas mehr tun 
kann. „In einer Situation wie meiner 
läuft man Gefahr, sich von der Kirche 
abzuwenden. Die FHV sollte ein Ort 
sein, wo wir einander als Schwestern 
jeden Alters und unabhängig davon, 
wer wir sind oder was wir getan 
haben, liebevoll behandeln.“

Crystal weinte an ihrem ersten 
Tag. Sie schreibt: „Meine ehemalige 
JD- Leiterin legte den Arm um mich 
und lud mich ein, mich neben sie zu 
setzen. So saß ich da zwischen Ehe-
frauen, Müttern und Großmüttern. 
Ich sagte ihnen, wie mir zumute war, 
und sie hörten mir zu. Zum ersten Mal 
spürte ich, welche Kraft davon aus-
geht, Teil einer Gruppe von Frauen 
zu sein, die Christus ähnlicher werden 
möchten. Ich fühlte mich sehr geseg-
net, zu dieser weltweiten Organisation 
zu gehören.“

8. Den jungen Frauen Gele-
genheiten zum Dienen geben

„Ich wurde gebeten, in den Ver-
sammlungen am Sonntag Klavier 
zu spielen“, schreibt Amy. „Zu wis-
sen, dass ich gebraucht werde, hat 
mir geholfen, mich mit den Schwes-
tern verbunden zu fühlen. Es gilt, was 
Präsident Gordon B. Hinckley (1910–
2008) über neue Mitglieder in der Kir-
che sagte: Sie brauchen einen Freund 
und eine Aufgabe und müssen durch 

das gute Wort Gottes genährt wer-
den [siehe „Findet die Lämmer, wei-
det die Schafe“, Der Stern, Juli 1999, 
Seite 122]. Ich brauchte dasselbe.“

Cate, eine neue FHV- Schwester, 
schreibt: „Nachdem ich als Lehrerin 
berufen wurde, erkannte ich, dass ich 
in der FHV eine wichtige Rolle spiele. 
Ich habe sehr viel gelernt. Ich bin 
noch nicht verheiratet, aber dank der 
FHV bin ich jetzt bereit für Ehe und 
Mutterschaft.“

Charlotte, eine junge Frau, hat die 
Initiative ergriffen. Sie schreibt: „Ich 
habe nach Gelegenheiten zum Dienen 
Ausschau gehalten, weil ich am Sonn-
tag selten die Versammlungen der 
FHV besuchen kann. Gelegenheiten 
zum Dienen sind jedoch reichlich vor-
handen und haben mir die Bedeutung 
der FHV klar gemacht.“

9. Wissen, dass man willkom-
men ist und gebraucht wird

Brooke schreibt: „Die Frauen in 
meiner Gemeinde hatten einfach den 
Wunsch, von uns zu erfahren, was 
uns wichtig ist. Das hat viel bewirkt. 
Mir ist bewusst geworden, dass diese 
Frauen trotz unserer unterschiedli-
chen Lebenserfahrungen im Grunde 
die gleichen Hoffnungen, Träume 
und Ängste haben wie ich.“

Robyn fand den Übergang schwie-
rig. „Ich war neu und die Einzige in 
meinem Alter in der FHV“, berich-
tet sie. „Anfangs fühlte ich mich über-
haupt nicht dazugehörig.“ Aber Robyn 
kam weiterhin mit ihrer Mutter. „Lang-
sam lernte ich die Frauen kennen 
und fand immer mehr Gefallen an 
der FHV und am Besuchslehren.“

Deborah 
schreibt: „Als Bonnie, 
meine FHV- Leiterin, mich bat, ihr beim 
Putzen der Wohnung einer Schwester  
zu helfen, wusste ich, dass ich jetzt 
eine FHV- Schwester war. Die Schwes-
ter hatte in ärmlichen Verhältnissen 
gelebt und war unerwartet verstor-
ben. Als wir behutsam durchsahen, 
was ihr am schwierigen Ende ihres 
Lebens noch geblieben war, fiel uns 
das Hochzeitsbild dieser Schwester in 
die Hände. Da war sie in einem seide-
nen Brautkleid zu sehen, eine wunder-
schöne Braut mit brünettem Haar, die 
uns mit strahlenden Augen anlächelte. 
Leise sagte Bonnie zu mir: ,So werden 
wir sie in Erinnerung behalten.‘ Ich 
empfand Zuneigung für eine Schwes-
ter, die ich nie kennengelernt hatte. 
Wir waren FHV- Schwestern. Bonnie 
und ich beendeten diesen Tag mit 
Tränen und einer Umarmung.“

Wir wollen wahrhaftig ein „Kreis 
von Schwestern“ werden, wie Boyd 
K. Packer (1924–2015), Präsident des 
Kollegiums der Zwölf Apostel, die 
FHV- Schwestern liebevoll bezeichnet 
hat. Wir wollen auf unsere Gemein-
samkeiten aufbauen. Der Übergang 
von den Jungen Damen in die Frau-
enhilfsvereinigung ist der Weg, den 
Gott für seine Töchter vorgesehen 
hat, damit wir wachsen und uns ent-
wickeln können – getreu dem Motto 
der FHV: „Die Liebe hört niemals auf.“ 
(1 Korinther 13:8.) ◼

In der Frauenhilfsvereinigung
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Wären Sie überrascht zu hören, dass Ihr Erfolg im Leben davon abhängt, 
wie viel Licht Sie erlangen, solange Sie hier sind? Erfolg lässt sich nicht 
daran messen, wie viel Geld Sie verdienen, wie viele Medaillen Sie 

gewinnen oder wie berühmt Sie sind. Das eigentliche Ziel unseres Daseins ist es, 
Licht zu erlangen.

Unser Körper wächst, wenn wir ihn mit nahrhaftem Essen versorgen. Unser 
Geist wird heller, wenn wir ihn mit Licht versorgen. „Gott ist Licht und keine Fins-
ternis ist in ihm.“ (1 Johannes 1:5.) Unser Vater im Himmel war einst ein sterblicher 
Mensch, der nach und nach Fortschritt machte, bis er ein Wesen mit einer Fülle an 
Licht wurde. Er wünscht sich dasselbe für Sie und mich, denn eine Fülle an Licht 
ist gleichbedeutend mit einer Fülle der Freude.

Unser himmlischer Vater liebt uns so sehr, dass er jedem von uns ein Abschieds-
geschenk mitgab, als wir das vorirdische Dasein verließen, um auf die Erde zu kom-
men: das Licht Christi, unser Gewissen. In den Schriften heißt es: „Der Geist gibt 
jedem Menschen, der in die Welt kommt, Licht.“ (LuB 84:46.)

Der größte Wunsch unseres himmlischen Vaters ist es, dass wir dem Licht folgen, 
mit dem wir geboren wurden, damit wir mehr Licht empfangen können. Wenn wir 
fortwährend dem Licht folgen, das unser Vater über uns ausgießt, empfangen wir 
mehr Licht und werden ihm ähnlicher.

Die Gabe des Heiligen Geistes verschafft uns – zusätzlich zu dem Licht, mit dem 
wir geboren wurden – einen großen Vorteil. Sie ist eine der größten Gaben, die wir 

Elder  
Larry R. Lawrence
von den Siebzigern

Das Licht 

So viel Licht wie möglich anzusammeln ist  
der Schlüssel dazu, die Prüfung des irdischen  
Lebens erfolgreich zu bestehen.

DES VOLLKOMMENEN TAGES
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im Erdenleben erlangen können, weil sie uns 
noch mehr Gelegenheiten verschafft, Licht 
und Wahrheit zu erhalten. Ohne den Hei-
ligen Geist gleichen wir einem Menschen, 
der sich nur mit einer Taschenlampe als Ori-
entierungshilfe langsam im Dunkeln nach 
Hause tastet. Wenn wir jedoch das Evange-
lium Jesu Christi annehmen und uns taufen 
lassen, können wir ein Flutlicht und einen 
Führer, der den Weg kennt, in Anspruch neh-
men. Nun können wir auf unserer Heimreise 
schneller vorwärtsgehen und den Weg sehen.

Mehr und mehr Licht
„Was von Gott ist, das ist Licht; und wer 

Licht empfängt und in Gott verbleibt, emp-
fängt mehr Licht; und jenes Licht wird hel-
ler und heller bis zum vollkommenen Tag.“ 
(LuB 50:24.)

Dieser Vers fasst den Sinn unseres Erden-
lebens perfekt zusammen. Ewiger Fortschritt  
bedeutet schlicht, immer mehr Licht 

aufzunehmen. Wenn unser Geist heller und 
heller wird, arbeiten wir auf den „vollkom-
menen Tag“ hin, an dem wir wie Gott und 
bei Gott sein werden.

Denken Sie das nächste Mal, wenn Sie 
einer Endowmentsession im Tempel beiwoh-
nen, über diese Vorstellung von Licht nach. 
Sie beginnen in einem schwach beleuchteten 
Raum. Je mehr Erkenntnis Sie gewinnen, 
umso heller wird der Raum. Zuletzt führt Sie 
Ihre Lichtreise in den herrlichen celestialen 
Saal. Was wir im Tempel erleben ist ein Sym-
bol für unsere irdische Reise. Es wird heller 
und heller, bis wir schließlich wieder in die 
Gegenwart des Herrn eingehen.

Außergewöhnlich helles Licht ist ein 
Merkmal jedes auferstandenen himmlischen 
Wesens. Als der Engel Moroni Joseph in sei-
nem Zimmer erschien, nahm der junge Pro-
phet wahr, dass das „Antlitz [des Engels] 
leuchtend wie ein Blitz“ war ( Joseph Smith – 
Lebensgeschichte 1:32). Matthäus beschreibt 

den Engel am Grab des Herrn 
mit ähnlichen Worten. Er berich-
tet, dass „seine Gestalt … wie ein 
Blitz [leuchtete]“ (Matthäus 28:3).

Wenn für jeden von uns die 
Zeit der Auferstehung gekom-
men ist, wie wird der Herr ent-
scheiden, ob wir einen telestia-
len, einen terrestrialen oder einen 
celestialen Körper erhalten? Die 
Antwort ist einfacher, als Sie viel-
leicht meinen. Wenn wir genü-
gend himmlisches Licht in unse-
rem Geist angesammelt haben, 
werden wir mit einem celestia-
len Körper auferstehen. Wenn 
unser Licht nur für einen terres-
trialen oder einen telestialen Kör-
per ausreicht, werden wir bei der 
Auferstehung diese Herrlichkeit 
empfangen.

Im Buch Lehre und Bündnisse 
wird erklärt:

WIR ERLANGEN 
MEHR LICHT,  
WENN WIR:
•  Nächstenliebe 

entwickeln
•  uns in die heiligen 

Schriften vertiefen
•  die Gebote befolgen
•  auf den Heiligen 

Geist hören
•  im Tempel dienen
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„Eure Herrlichkeit wird diejenige Herrlichkeit sein, 
womit euer Körper belebt ist.

Ihr, die ihr durch ein Teil der celestialen Herrlichkeit 
belebt seid, werdet dann davon empfangen, und zwar 
eine Fülle.“ (LuB 88:28,29.)

Solange wir auf dem engen und schmalen Pfad bleiben, 
versuchen, die Gebote zu halten und immer besser zu wer-
den, sammeln wir Licht an. Aber was geschieht, wenn wir 
von diesem Pfad abirren und die Gebote brechen? Was 
geschieht dann mit unserem Licht?

Die Aussage in den heiligen Schriften ist eindeutig: „Wer 
nicht umkehrt, von dem wird selbst das Licht genommen 
werden, das er empfangen hat.“ (LuB 1:33; Hervorhebung 
hinzugefügt.) Mit anderen Worten: Während einige Licht 
hinzugewinnen, verlieren es andere. Der Satan kann jedes 
Mal, wenn wir der Wahrheit nicht folgen, Licht wegnehmen 
(siehe LuB 93:39).

Die entscheidende Frage lautet: Wie können wir mehr 
Licht erlangen, sodass es in uns heller und heller wird? 
Hier fünf Vorschläge dazu.

Entwickeln Sie Nächstenliebe
Eine der besten Methoden, Licht zu erlangen, 

besteht darin, so lieben zu lernen, wie unser Vater im 

Himmel liebt. Wir nennen diese Art Liebe Nächstenliebe. 
Mormon ermahnt uns: „Betet mit der ganzen Kraft des 
Herzens zum Vater, dass ihr von dieser Liebe erfüllt 
werdet.“ (Moroni 7:48.) Liebe bringt unserem Geist 
sehr schnell mehr Licht; Streit und Eifersucht dagegen 

nehmen Licht weg.
Denken Sie daran, welches das wich-

tigste Gebot ist: Gott mit ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele und mit all unseren 
Gedanken zu lieben (siehe Matthäus 
22:37,38). Der Lohn dafür, dass wir Gott 
lieben und ihn in unserem Leben an die 
erste Stelle setzen, ist gewaltig. Jesus sagte: 
„Wenn euer Auge nur auf meine Herr-
lichkeit gerichtet ist, so wird euer ganzer 
Leib mit Licht erfüllt werden.“ (LuB 88:67; 
Hervorhebung hinzugefügt.)

Das zweite Gebot lautet, dass wir unse-
ren Nächsten lieben sollen wie uns selbst 
(siehe Matthäus 22:39). Das ist vielleicht 
schwieriger zu halten, weil unser Nächster 
nicht vollkommen ist. Das wahre Geheim-
nis, wie wir unseren Nächsten lieben ler-
nen, liegt darin, ihm zu dienen. Deshalb 
ist unsere Liebe zu unseren Kindern etwas 
ganz Natürliches, auch wenn sie alles 

andere als vollkommen sind.
Je mehr Sie dienen, desto mehr Liebe entwickeln Sie, 

und je mehr Liebe Sie entwickeln, desto mehr Licht emp-
fangen Sie. Missionare – ob alt oder jung – entwickeln ein 
Leuchten, das für andere sichtbar ist. Vollzeitdienst wird 
mit einer großen Menge an geistigem Licht belohnt.

Vertiefen Sie sich in die heiligen Schriften
Es gibt keine Abkürzung auf dem Weg, Wahrheit zu 

lernen. Sie müssen Zeit dafür investieren, die heiligen 
Schriften und die Lehren der Propheten zu lesen. Wenn 
Sie geistig wachsen möchten, müssen Sie Ihrem Geist 
Nahrung geben und sich täglich am Wort Gottes weiden. 
Gemäß dem Buch Lehre und Bündnisse ist Wahrheit nur 
eine andere Bezeichnung für Licht (siehe LuB 84:45).

Beten Sie jeden Tag, bevor Sie die Schriften aufschlagen, 
dass Sie etwas Neues lernen, was Ihrem Geist mehr Licht 
gibt. Suchen Sie dann nach neuen Einsichten und Erkennt-
nissen. Fragen Sie sich selbst: Wie kann ich das, was ich FO
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lese, in meinem Leben anwenden? Man muss bereit sein, 
Zeit aufzuwenden, um mehr Licht zu erlangen.

Eine ähnliche Quelle des Lichts für unseren Geist ist das 
Auswendiglernen von Schriftstellen. Elder Richard G. Scott 
(1928–2015) vom Kollegium der Zwölf Apostel hat gesagt: 
„Die heiligen Schriften sind sozusagen Lichtbündel, die 

unseren Verstand erleuchten … Wenn wir Schriftstellen 
auswendig lernen, können wir daraus große Kraft schöp-
fen.“ 1 Auswendig gelernte Schriftstellen sind ein Geschenk 
an uns selbst – ein Geschenk, das uns fortwährend immer 
mehr Licht gibt.

Befolgen Sie die Gebote
Wenn Sie Gebote in den heiligen Schriften entdecken, 

dann befolgen Sie sie. Lesen Sie beispielsweise den gött-
lichen Ratschlag „Geht früh zu Bett“ und „Steht früh auf“ 
(LuB 88:124), tun Sie gut daran, gehorsam zu sein. Wenn 
Sie im Buch Lehre und Bündnisse lesen und auf das Gebot 
„Du sollst von deinem Nächsten nichts Böses reden“ 
(LuB 42:27) stoßen, tun Sie gut daran, in Zukunft darauf 
zu achten, was Sie sagen. Wenn Sie eine Wahrheit erken-
nen, müssen Sie nach ihr leben, um Licht anzusammeln.

Wenn Sie Licht erlangen, es aber nicht nutzen, verlieren 
Sie es vielleicht wieder.

Hören Sie auf den Heiligen Geist
Präsident Thomas S. Monson hat unter anderem deshalb 

so viel Licht erlangt, weil er auf den Heiligen Geist hört. Er 
hat gelernt, den Eingebungen und Eindrücken, die er emp-
fängt, zu folgen. Aus den Schriften erfahren wir: „Jeder, 
der auf die Stimme des Geistes hört, kommt hin zu Gott.“ 
(LuB 84:47.)

Wenn Sie geistige Eingebungen erwarten, kommen sie 
auch. Wenn Sie danach handeln, erhalten Sie mehr. Wenn 
der Heilige Geist Sie bittet, etwas Schwieriges zu tun (wie mit 
einer schlechten Gewohnheit zu brechen), und Sie hören zu 
und folgen der Eingebung, erleben Sie geistig einen Wachs-
tumsschub und werden reichlich von Licht erfüllt.

Dienen Sie im Tempel
Wenn wir über den Tempel des Herrn nachdenken, 

kommt uns automatisch Licht in den Sinn. Denken Sie bei-
spielsweise über das nach, was der Prophet Joseph Smith 
über die Weihung des Kirtland- Tempels 1836 geschrieben 
hat: „Die Leute aus der Nachbarschaft liefen zusammen 
(sie hörten von drinnen ein ungewöhnliches Geräusch 
und sahen auf dem Tempel ein helles Licht, wie eine 
Feuersäule).“ 2

Durch den Dienst im Tempel können wir so viel Licht und 
Wahrheit erlangen, dass man den Tempel als die Universität 
des Herrn bezeichnen kann. Das Licht des Tempels ist für 
unseren Geist noch förderlicher als das Sonnenlicht für  
unseren Körper. Wie gesegnet sind Sie doch, wenn Sie sich 
in diesem himmlischen Licht regelmäßig wärmen können!

Seien Sie ein Licht
Jeder Tempel, jedes Gemeindehaus, jedes Missionsbüro, 

jede Wohnung eines Mitglieds der Kirche und jedes Mitglied 
selbst sollen der Welt ein Licht sein. Petrus hat den Heiligen 
seiner Zeit erklärt: „[Gott hat] euch aus der Finsternis in sein 
wunderbares Licht gerufen.“ (1 Petrus 2:9.)

Ich bete dafür, dass wir unser ganzes Leben lang so viel 
Licht wie möglich in unserem Geist ansammeln mögen. Ich 
bezeuge, dass dies der Schlüssel dazu ist, die Prüfung des 
irdischen Lebens erfolgreich zu bestehen. Ich gebe Zeugnis, 
dass wir Licht erlangen, wenn wir die obigen Vorschläge 
befolgen. ◼
ANMERKUNGEN
 1. Richard G. Scott, „Die Kraft der heiligen Schriften“, Liahona, 

November 2011, Seite 6
 2. Joseph Smith, zitiert in History of the Church, 2:428
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Ein sündenloser, heilger Mann
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Fünf Tage nach meinem Highschool- 
Abschluss meldete ich mich frei-

willig zum Militärdienst. Unmittelbar 
vor meinem Aufbruch nach Vietnam 
hatte ich den deutlichen Eindruck, 
dass mein Eintritt in die Armee der 
Beginn einer religiösen Erfahrung war.

Zwei Stunden nach Ankunft in mei-
ner neuen Einheit explodierten feind-
liche Raketen im Lager. In der Nacht 
folgte ein Angriff mit Granatwerfern. 
Wir alle fanden es zunächst sehr 
aufregend, bis in der zweiten Woche 
mehrere Männer ums Leben kamen. 
Ernüchtert begann ich, über den 
Sinn des Lebens nachzudenken.

Kurz darauf lernte ich Graig 
Stephens kennen, den Leiter der 
Hubschrauberbesatzung. Eines Tages 
kamen wir auf das Thema Religion zu 
sprechen. Er sagte, er sei Mitglied der 
Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage, und fragte mich, ob ich 
mehr darüber erfahren wolle. Meine 
Eltern gehörten einer anderen Kirche 
an, aber sie hatte mich im Glauben 
an Jesus Christus erzogen.

DER KRIEG SCHENKTE MIR FRIEDEN
An jenem Abend, in einem leeren 

Bunker, las mir Graig die erste Missio-
narslektion vor. Am meisten beein-
druckten mich nicht etwa der logische 
Inhalt der Lektion oder seine Vortrags-
weise, sondern die Ernsthaftigkeit und 
die Demut dieses jungen Soldaten.

In den darauffolgenden Tagen ging 
Graig die anderen Lektionen mit mir 
durch. Nach jeder Lektion knieten wir 
zum gemeinsamen Gebet nieder. Er bat 
jedesmal mich, zu beten, aber irgend-
wie konnte ich es nicht. Ich weiß noch, 
dass mich einer der Glaubensgrund-
sätze verstörte und ich daher beschloss, 
mich nicht weiter mit der Kirche zu 
befassen. Graig brachte den nächsten 
Tag damit zu, jemanden zu suchen, 
der meine Fragen beantworten konnte.

Als der Abend hereinbrach, kam 
er mit einem Hubschrauberpiloten 
aus einem anderen Trupp an, der ein 
zurückgekehrter Missionar war. Dieser 
Bruder beantwortete meine Fragen 
und bezeugte mir, er wisse, dass die 
Kirche wahr ist. Dann sagte er mir, dass 
ich besser auf die Taufe vorbereitet sei 

als alle anderen, denen er je begegnet 
war. Ich war sprachlos. Als er zu reden 
aufhörte, ertappte ich mich bei dem 
Gedanken, dass er wohl Recht hatte.

Kurz danach, als ich im Bunker 
saß und im Buch Mormon las, ent-
schloss ich mich, das zu tun, was in 
den Schriften steht, nämlich Gott zu 
fragen, ob das Buch Mormon wahr ist 
(siehe Moroni 10:4,5). Ich neigte den 
Kopf und stellte dem Herrn meine 
Frage. Kaum hatte ich das getan, ver-
spürte ich ein unbestreitbares Gefühl 
der Wärme und des Friedens, wie 
ich es noch nie zuvor erlebt hatte. 
Ich wusste, dass Gott mein Gebet 
erhört hatte. Ich wusste, dass das 
Buch Mormon wahr ist. Infolgedessen 
wusste ich auch, dass Joseph Smith ein 
Prophet sein musste. Kurz darauf ließ 
ich mich im Golf von Tonkin taufen.

Als ich aus dem Wasser der Taufe 
stieg, hatte ich das Gefühl, vollkommen 
rein zu sein. So glücklich war ich noch 
nie gewesen. Ich musste Tausende von 
Kilometern in ein Kriegsgebiet reisen, 
bis ich den Frieden fand, nach dem 
sich meine Seele gesehnt hatte. ◼
Robert Swenson, Alabama ILL
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Als ich im Bunker 
saß und im Buch 

Mormon las, entschloss 
ich mich, das zu tun, was 
in den Schriften steht, 
nämlich Gott zu fragen, 
ob das Buch Mormon 
wahr ist.



Ich saß im Wohnzimmer und weinte. 
Nur wenige Tage zuvor hatte ich eine 

Fehlgeburt erlitten, und meine Gedan-
ken kreisten unaufhörlich um den 
Verlust unseres Babys. So vieles erin-
nerte mich an das tragische Erlebnis, 
vor allem die vielen Umstandskleider 
in meinem Kleiderschrank.

Jedesmal, wenn ich das Schlafzim-
mer betrat, schienen mich diese Klei-
der von den Kleiderbügeln herunter 
anzustarren. Die meisten davon 
waren brandneu und noch nie getra-
gen und erinnerten mich daran, dass 
ich nicht mehr schwanger war. Ich 
konnte sie nicht wegräumen, weil ich 
noch zu schwach war, um mehr als 
ein paar Sekunden auf den Beinen 
zu stehen.

Plötzlich klopfte jemand an 
die Tür. Als ich sie öffnete, sah ich 
meine Besuchslehrerin draußen 
stehen. Es war dieselbe Besuchs-
lehrerin, die auf meine Kinder auf-
gepasst hatte, als mein Arzt meinem 
Mann und mir bestätigte, dass ich eine 
Fehlgeburt erlitten hatte.

„Kann ich irgendetwas für dich 
tun?“, fragte sie.

„Ja“, erwiderte ich. „Ich brauche 
deine Hilfe beim Wegräumen der 
Umstandskleider.“

Ich führte sie ins Schlafzim-
mer, leerte die Schubfächer und 
streifte die Kleider von den Bügeln. 
Dann legte ich mich ins Bett, wäh-
rend sie alles zusammenlegte und 
sorgfältig in Kartons verstaute. 
Nach dem sie die Kartons zuge-
klebt und nach unten gebracht hatte, 
damit ich sie nicht ständig anschauen 
musste, spürte ich, wie sich meine 
Stimmung hob.

Danach ging sie in die Küche, 
belud den Geschirr-

spüler, wischte die 
Arbeitsplatte sau-

ber und räumte 

auf – alles Arbeiten, die ich noch nicht 
erledigen konnte. Als sie ging, war 
unser Haus sauber, die Umstandsklei-
dung außer Sicht und mein Herz nicht 
mehr ganz so schwer.

Der Apostel Johannes sagte: „Furcht 
gibt es in der Liebe nicht, sondern 
die vollkommene Liebe vertreibt die 
Furcht.“ (1 Johannes 4:18.) Wenn wir 
uns anderen zuwenden und die Liebe 
des Heilands an sie weitergeben, wer-
den wir durch seinen Mut gestärkt. 
Weil meine Besuchslehrerin von der 
Liebe Christi erfüllt war, kam sie sofort, 
als der Heilige Geist ihr eingab, sie 
solle kommen.

Wir haben in dieser schlimmen  
Zeit viele Liebesbeweise erhalten  
wie Blumen, Karten, Muffins und 
Kinderbetreuung, über die wir uns 
alle sehr freuten. Aber am meis-
ten half mir, als meine Besuchsleh-
rerin, ohne zu wissen, wie sehr ich 
sie brauchte, an meine Tür klopfte 
und fragte: „Kann ich irgendetwas 
für dich tun?“ ◼
Loralee Leavitt, Washington

Ich lag im Bett, während 
sie alles zusammenlegte 

und sorgfältig in Kartons 
verstaute.

KANN ICH IRGENDETWAS TUN?



Brombeeren wachsen an der West-
küste Kanadas wie Unkraut. Die 

Pflanzen sprießen und wachsen über-
all und greifen auf alles über, was sie 
erreichen können: Felder, Gehwege, 
Straßen und Strände sind von Brom-
beersträuchern gesäumt. Im Herbst 
kommen Nachbarn zusammen, pflü-
cken die Beeren und verarbeiten sie 
zu Hause.

In einem Jahr, als es wieder 
Zeit war, Brombeeren zu pflücken, 
beschloss ich, so viele zu sammeln, 
dass ich nicht nur für mich und meine 
Familie Marmelade kochen konnte, 
sondern auch für die Schwestern, 
deren Besuchslehrerin ich war. Die 
nächstbeste Stelle zum Brombeeren-
pflücken war bei der Grundschule, 
wo entlang der Wege und Felder dor-
nige Brombeersträucher von zweiein-
halb Meter Höhe wuchsen. Ich hatte 

BROMBEERSTRÄUCHER
schon die Woche zuvor dort Beeren 
geerntet und wusste, dass viele andere 
ebenfalls bereits dort gewesen waren. 
Wahrscheinlich waren also nicht mehr 
viele Beeren übrig.

Als ich mich wieder zum Pflücken 
anschickte, wollte ich es daher an 
einer anderen Stelle versuchen. Von 
meinem Küchenfenster aus konnte 
ich neben der Straße ein unbebautes 
Grundstück sehen. Kaum jemand kam 
dort jemals vorbei, und die Brombeer-
ranken breiteten sich dort über mehr 
als einen Morgen Land aus. Sicher gab 
es jede Menge Beeren, weil dort noch 
niemand gepflückt hatte. Ich verstaute 
meine Eimer hinten im Auto und 
machte mich auf den Weg.

Bald war mir heiß, und ich stand 
zerkratzt und verblüfft inmitten der 
vielen Brombeersträucher. Die Ran-
ken waren leer, voller Dornen, 

aber ohne die kleinste Blüte oder 
Beere. Ich hatte auf dem riesigen 
Areal genau drei Beeren gefunden 
und konnte es mir nicht erklären. 
Meine Marmeladengläser waren aber 
noch nicht gefüllt. Deshalb machte 
ich mich auf den Weg zur Schule, 
um nachzusehen, ob es dort noch 
Beeren gab.

Auf den Feldern an der Schule 
fand ich mehr Beeren, als ich 
brauchte, und viele, die noch nicht 
reif waren, obwohl hier schon so 
viele gepflückt worden waren. Plötz-
lich wurde mir klar, woran das lag: 
Die Brombeersträucher bringen mehr 
Ertrag, wenn die Beeren gepflückt 
werden. Weil wir Nachbarn dieses 
Gebiet seit Jahren miteinander teilten, 
brachten die Sträucher Jahr für Jahr 
eine reiche Ernte hervor. Die Sträu-
cher, die nicht abgeerntet wurden, 

Ich machte mich auf 
den Weg zur Schule, um 

nachzusehen, ob es dort 
noch Beeren gab.
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An einem Wochenende wachte ich 
morgens auf und konnte auf dem 

linken Ohr nichts mehr hören. Ich rief 
einen HNO- Arzt an und vereinbarte 
einen Termin.

Der Arzt überwies mich gleich zu 
einem Gehörspezialisten zu einem 
Hörtest. Ich war besorgt, als ich beim 
Hörtest auf dem linken Ohr nicht 
einen einzigen Ton hören konnte. 
Am Ende der Untersuchung meinte 
der Gehörspezialist, dass ich an einer 
Schallempfindungsstörung leide, da 
ein für den Hörvorgang notwendiger 
Hirnnerv beschädigt war.

Ich war entsetzt. Ich war erst 26 
Jahre alt und brauchte womöglich 
bereits ein Hörgerät. Ich hörte doch 
leidenschaftlich gerne Musik! Würde 
ich weiter singen und meine Instru-
mente spielen können?

Der Arzt verordnete mir ein Steroid, 
um zu sehen, ob es helfen würde, 
aber er war überzeugt, dass mein 
Hörverlust dauerhaft war.

Meine Gefühle überwältigten 
mich und mir traten Tränen in die 
Augen. Ich hatte Angst davor, was die 
Zukunft bringen würde, und ich war 
traurig darüber, dass ich nie wieder 
normal hören würde.

An diesem Abend schlug mein Mann 
Brian vor, mir einen Priestertumssegen 
zu geben. Ich erwartete, dass mir der 
Segen Trost und Kraft spenden würde, 
sodass ich mit dem Hörverlust besser 
zurechtkam, aber stattdessen verhieß 
Brian in seinem Segen, dass mein 
Gehör wieder vollständig hergestellt 
werde. Ich konnte es nicht glauben.

„Mein Mann muss sich täuschen“, 
dachte ich. Der Arzt kannte viele 
Fälle wie den meinen und hatte 
gesagt, mein Hörvermögen werde 
nicht zurückkehren.

Später fragte ich Brian, ob er glaube, 

der verheißene Segen sei sein Wille 
oder der Wille des Herrn gewesen. 
Brian erklärte mir, er habe die starke 
Eingebung gehabt, er solle diese Ver-
heißung aussprechen. Ich war immer 
noch nicht überzeugt.

Als ich über meine Lage nachdachte, 
fiel mir eine Schriftstelle in Markus ein, 
wo Jesus einem verzweifelten Vater 
sagt: „Alles kann, wer glaubt.“ Der 
Mann erwiderte: „Ich glaube; hilf mei-
nem Unglauben!“ (Markus 9:23,24.) 
Das war an dem Abend auch meine 
flehentliche Bitte an den Vater im 
Himmel. Ich wollte glauben, dass ich 
geheilt würde, aber ich war mir unsi-
cher. Mir fehlte der Glaube, dass der 
Herr mir in meiner Krise helfen würde.

Nach meinem Gebet dachte ich an 
einen Unterricht, den ich bei den Jun-
gen Damen gehalten hatte. Es ging 
um die Macht von Priestertumssegen. 
Ich hatte den Mädchen erklärt, sie 
könnten immer um einen Segen bitten 
und dass der Herr die Kranken durch 
einen Segen heilen kann. Wie konnte 
ich erwarten, dass sie das glaubten, 
wenn mir selbst der Glaube fehlte? 
Ich beschloss, mein Vertrauen in den 
Herrn zu setzen. Schließlich hatte er 
mich noch nie enttäuscht.

Zwei Wochen später war mein Hör-
vermögen vollständig zurückgekehrt. 
Der Gehörspezialist und mein Arzt 
waren verblüfft.

Ich werde meinem Vater im Himmel 
immer dankbar sein, dass mein Hörver-
mögen wiederhergestellt wurde, aber 
noch dankbarer bin ich für die Lektion, 
die ich lernen durfte. Selbst wenn es 
nicht immer auf die Weise geschieht, 
wie es uns in einem Segen verheißen 
wird, weiß ich doch, dass der Herr uns 
segnet, wenn wir unseren Glauben und 
unser Vertrauen in ihn setzen. ◼
Stephanie Hughes, Texas

HILF MEINEM UNGLAUBEN
blieben dürr und trugen keine Frucht. 
Dadurch, dass wir die Brombeersträu-
cher in der Nähe der Schule seit Jah-
ren miteinander teilten, hatten wir 
einen Überfluss geschaffen. Es gab 
mehr Beeren, als wir alle gemeinsam 
brauchten.

Bei diesem Erlebnis musste ich 
daran denken, wie der Zehnte und 
das Fastopfer funktionieren. Der Herr 
hat uns verheißen, dass er „die Fenster 
des Himmels öffnen und [uns] Segen 
herabschütten werde, dass nicht 
genug Raum sein wird, ihn aufzuneh-
men“ (3 Nephi 24:10), wenn wir den 
Zehnten zahlen. Wenn wir das, was 
wir haben, durch die inspirierten Pro-
gramme der Kirche miteinander teilen, 
schaffen wir eine zeitliche und geis-
tige Fülle für unsere Familien, unsere 
Nachbarschaft und uns selbst. ◼
Rhiannon Gainor, KalifornienILL
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Jennifer Bohorquez Gomez

Als ich mein Studium an der 
Hochschule begann, freute 
ich mich sehr, nun Teil dieser 

Bildungseinrichtung zu sein und die 
Begeisterung meiner Kommilitonen 
zu sehen. Dank dem Vater im Him-
mel und mithilfe des Ständigen Aus-
bildungsfonds und der Unterstützung 
meiner Familie ging mein Traum in 
Erfüllung.

In den ersten Semesterwochen 
wurde mir klar, dass die nächsten 
fünf Jahre viel von mir fordern würden: 

Hausarbeiten, mündliche und schrift-
liche Prüfungen sowie Projekte. Mein 
Studiengang und die Hochschule gefie-
len mir sehr, aber ich erkannte auch, 
dass ich bis dahin in einer geschütz-
ten Welt gelebt hatte. Ich unterschied 
mich deutlich von den anderen Stu-
denten. Sie hörten Musik mit anzügli-
chen Texten, ihre Gespräche schienen 
sich häufig um Unsittliches zu drehen, 
und am Wochenende konsumierten 
sie Drogen und Alkohol.

Meine Mitstudenten luden mich 
oft zu ihren Unternehmungen am 
Wochenende ein. Nachdem ich ihnen 
von meinen Grundsätzen und Glau-
bensansichten erzählt hatte, achteten  
viele meine Überzeugung und  
drängten mich nicht länger, mich 
ihnen anzuschließen. Die Mehrheit 
aber machte sich über meine Ansich-
ten lustig. Ich bemühte mich, ihre 
Kommentare nicht weiter zu beachten, 
fragte mich aber, ob ich es schaffen 
konnte, die ganze Zeit damit zu leben. 
Ich betete viel, um Kraft zu erhalten 
und mich nicht allein zu fühlen. Aber 
meine Gebete schienen nicht erhört 
zu werden. Mit der Zeit wurde mir 
klar, dass sich mein Umfeld an der 
Uni nicht ändern würde. Obwohl 
ich bereits an der Uni war, besuchte 

ich noch die Aktivitäten der Jungen 
Damen, doch eines Sonntags erfuhr 
ich in der Abendmahlsversammlung 
vom Institut. Ich beschloss, am folgen-
den Mittwoch zum Institut zu gehen, 
da ich eine Frage zum Ständigen 
Ausbildungsfonds hatte.

Nach einem langen, hektischen Tag 
an der Uni machte ich mich auf den 
Weg zum Institut. Ich setzte mich in 
den Bus und las das nächste Kapitel 
für die Hausarbeit, die ich schreiben 
musste. Mit einem tiefen Seufzer  
schaute ich zwischendurch kurz 
auf, da fiel mein Blick gleich auf ein 
Geschehen in meiner Nähe, das nicht 
gerade erbaulich war. Als ich ausstieg 
und zum Institutsgebäude ging, dachte 
ich über die Hausarbeit nach, die ich 
am nächsten Tag abgeben musste.

In bedrückter Stimmung betrat ich 
das Institutsgebäude. Auch wenn ich 
selbst nach den Maßstäben des Evan-
geliums lebte, machte mir doch die 
Umgebung an der Uni zu schaffen. Im 
Foyer sah ich junge Erwachsene, Stu-
denten wie ich, die anständig gekleidet 
waren und sich respektvoll mit ein ander 
unterhielten. In welchen Kurs wollten 
sie sich dieses Semester einschreiben? 
Lehre und Bündnisse? Das Buch Mor-
mon? Vorbereitung auf die Mission?

Ich sprach mit der Sekretärin, 
erhielt die Antwort auf meine Frage, 
die mich hierhergeführt hatte, und 
ging dann wieder auf den Ausgang 
zu. Kurz vor der Tür drehte ich mich 
noch einmal um und nahm die Atmo-
sphäre des Instituts in mich auf. Ich 
ging wieder hinaus. Tränen traten 
mir in die Augen, und große Freude 
stieg in mir auf. Auf der Busfahrt nach 
Hause musste ich gleichzeitig weinen 
und lächeln. Ein Gedanke ging mir 

DIE ATMOSPHÄRE  
IM INSTITUT

Die zuweilen negative 
Umgebung an der 

Universität bedrückte 
mich. Als ich die 

Atmosphäre im Institut 
in mich aufnahm, 

wusste ich, dass ich 
nicht allein bin.
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nicht mehr aus dem Sinn: Ich bin nicht allein!
Das war die Antwort auf meine Gebete. Ich spürte den 

Heiligen Geist, dachte über mein Erlebnis nach und dankte 
dem Vater im Himmel für die Freude, die der Glaube an 
das Evangelium mit sich bringt.

Als ich nach Hause kam, nahm ich meine Mutter in 
den Arm und erzählte ihr von meiner wunderbaren Erfah-
rung mit der Liebe Gottes. Er hatte mich nie verlassen. Er 
war immer bei mir, wie er bei jedem von uns ist, wenn wir 
ihn am dringendsten brauchen. Während meiner gesamten 
Studienzeit besuchte ich regelmäßig das Institut und lernte 
dort viele Menschen kennen, mit denen ich heute noch 
befreundet bin. Am meisten Liebe und Unterstützung erhal-
ten wir jedoch von Jesus Christus, und er lässt uns niemals 
allein. ◼
Die Verfasserin lebt in Kolumbien.

DIE KRAFT DES INSTITUTS
„Ich weiß, dass aus dem Beisammensein 
im Seminar-  und Institutsprogramm Kraft 
erwächst. Es hat mein Leben bereichert, 
und ich weiß, es wird auch eures berei-
chern. Es wird ein Schutzschild um euch 
sein und euch vor den Versuchungen und 

Prüfungen der Welt bewahren. Das Evangelium zu kennen ist 
ein großer Segen. Ich kenne keinen besseren Ort, wo die jun-
gen Leute in der Kirche eine fundierte Kenntnis von Heiligem 
erlangen können, als das Institut.“
Elder L. Tom Perry (1922–2015) vom Kollegium der Zwölf Apostel, „Receive 
Truth“, Ensign, November 1997, Seite 61f.
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DAS SÜHNOPFER  
unseres Erlösers

Elder  
M. Russell Ballard
vom Kollegium 
der Zwölf Apostel

Wenn wir das Sühnopfer des Herrn Jesus Christus  
wirklich verstehen könnten, würden wir erkennen,  

wie wertvoll jedes einzelne Kind Gottes ist.

Im Januar 2004 hat unsere Familie einen tragischen Verlust erlitten, als unser 
Enkel Nathan bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kam. Nathan hat eine 
Mission in der russischsprachigen Baltikum- Mission erfüllt. Er hat die Menschen 

dort geliebt und gewusst, dass es ein Vorzug ist, dem Herrn zu dienen. Drei Monate 
nachdem ich die Eheschließung für die Ewigkeit im Tempel mit seiner Liebsten, 
Jennifer, vollzogen hatte, nahm ihm dieser Unfall das Leben. Nathan, der durch den 
Tod so plötzlich aus unserer Mitte gerissen wurde, hat das Herz und die Gedanken 
eines jeden von uns dem Sühnopfer des Herrn Jesus Christus zugewandt. Obwohl 
es mir unmöglich ist, die ganze Bedeutung des Sühnopfers Christi in Worte zu 
fassen, bete ich darum, dass ich erklären kann, was sein Sühnopfer mir und meiner 
Familie bedeutet und was es ebenso euch und eurer Familie bedeuten kann.

Die kostbare Geburt des Erretters, sein Leben, sein Sühnopfer im Garten Getse-
mani, das Leiden am Kreuz, seine Beisetzung in Josefs Grab und seine herrli-
che Auferstehung – dies alles wurde für uns noch wirklicher. Die Auferstehung 
des Erretters gibt uns allen die Gewissheit, dass auch wir ihm eines Tages folgen 
und unsere eigene Auferstehung erleben werden. Wie viel Frieden, wie viel Trost 
schenkt uns doch diese Gabe, die wir der liebevollen Gnade Jesu Christi, des Erret-
ters und Erlösers der ganzen Menschheit, verdanken. Durch ihn wissen wir, dass 
wir wieder mit Nathan zusammen sein können.

Es gibt keinen größeren Ausdruck der Liebe als das heldenhafte Sühnopfer, 
das durch den Sohn Gottes vollbracht worden ist. Ohne den Plan des himmlischen 
Vaters, der ja vor der Grundlegung der Welt festgelegt wurde, hätte die ganze 
Menschheit – in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – im wahrsten Sinne des 
Wortes keine Hoffnung auf ewigen Fortschritt. Infolge der Übertretung Adams AU
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waren die Menschen von Gott getrennt (siehe Römer 6:23) 
und sollten es für immer bleiben, wenn sich die Bande 
des Todes nicht irgendwie brechen ließen. Es sollte kein 
leichter Weg sein, denn er verlangte ein stellvertretendes 
Opfer von einem, der ohne Sünde war und der deshalb die 
Sünden der ganzen Menschheit auf sich nehmen konnte.

Mitte des englischen Wortes Atonement [Sühnopfer] steckt 
das Wort one [eins]. Würden alle Menschen dies verstehen, 
dann gäbe es niemals auch nur einen, mit dem wir nichts zu 
tun haben wollten, ungeachtet seines Alters, seiner Hautfarbe, 
seines Geschlechts, seiner Religion oder gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Stellung. Wir würden danach streben, 
den Erretter nachzuahmen, und wären anderen gegenüber 
niemals unfreundlich, gleichgültig, unhöflich oder taktlos.

Würden wir das Sühnopfer und den ewigen Wert 
einer jeden Seele wirklich verstehen, würden wir den 
verlorenen Jungen oder das verlorene Mädchen oder sonst 
jedes verlorene Kind Gottes suchen. Wir würden ihnen 
helfen, von der Liebe, die Christus für sie empfindet, zu 
wissen. Wir würden alles tun, was wir können, und ihnen 
helfen, sich auf die errettenden heiligen Handlungen des 
Evangeliums vorzubereiten.

Wenn ich an meinen Enkel Nathan denke und daran, 
wie wertvoll er für uns ist, kann ich viel besser nachemp-
finden, was der himmlische Vater für alle seine Kinder 
empfinden muss. Wir wollen nicht, dass Gott weint, weil 
wir nicht alles getan haben, was wir hätten tun können, 
um seinen Kindern die offenbarten Wahrheiten des Evan-
geliums mitzuteilen. Ich bete darum, dass ihr danach trach-
tet, die Segnungen des Sühnopfers zu erfahren, und dass 
ihr euch darum bemüht, würdig zu sein, dem Herrn auf 
Mission zu dienen. Jesus hat gesagt: „Und wenn … ihr alle 
eure Tage arbeitet, um dieses Volk zur Umkehr zu rufen, 
und auch nur eine einzige Seele zu mir führt, wie groß 
wird eure Freude mit ihr im Reich meines Vaters sein!“ 
(LuB 18:15; Hervorhebung hinzugefügt.) Aber nicht nur 
das, auch die Freude des Herrn wird groß sein über die 
Seele dessen, der umkehrt. Denn ihm ist der eine kostbar.

Der himmlische Vater hat uns durch das Sühnopfer 
des Erretters die Hand entgegengestreckt. Er lädt alle ein, 
„zu Christus [zu kommen], der der Heilige Israels ist, und 
an seiner Errettung und an der Macht seiner Erlösung [teil-
zuhaben]“ (Omni 1:26). Er hat uns gelehrt, dass wir durch 
glaubenstreues Befolgen der Grundsätze des Evangeliums, 
dadurch, dass wir die errettenden Verordnungen empfan-
gen, die wiederhergestellt worden sind, durch beständiges 
Dienen und dadurch, dass wir bis ans Ende ausharren, in 
seine heilige Gegenwart zurückkehren können. Ist irgend-
etwas auf der ganzen Welt auch nur annähernd so wichtig, 
wie diese Tatsache zu begreifen?

Dankenswerterweise hat Jesus Christus dieses Opfer im 
alten Jerusalem mutig gebracht. Dort, in der stillen Abge-
schiedenheit des Gartens Getsemani, kniete er zwischen 
den knorrigen Olivenbäumen und nahm auf eine unfass-
bare Weise, die niemand von uns völlig begreifen kann, die 
Sünden der Welt auf sich. Obwohl sein Leben rein und frei 
von Sünde war, zahlte er die endgültige Strafe für Sünde – 
eure, meine und die eines jeden Menschen, der jemals 
gelebt hat. Seine psychische, seelische und geistige Qual 
war so groß, dass sie ihn aus jeder Pore bluten ließ (siehe 
Lukas 22:44; LuB 19:18). Und doch litt Jesus bereitwillig, 
damit wir alle rein gewaschen werden können – durch 
unseren Glauben an ihn, die Umkehr von unseren Sün-
den, die Taufe durch rechtmäßige Priestertumsvollmacht, 
durch die reinigende Gabe des Heiligen Geistes, die es bei 
der Konfirmierung gibt, und dadurch, dass wir alle anderen 
notwendigen Verordnungen annehmen. Ohne das Sühn-
opfer des Herrn stünde uns keine dieser Segnungen offen. 
Wir könnten nicht würdig und bereit sein, zu Gott zurück-
zukehren und in seiner Gegenwart zu leben.

Ich glaube, wenn wir das Sühnopfer des Herrn Jesus 
Christus wirklich verstehen könnten, würden wir erkennen, 
wie wertvoll jedes einzelne Kind Gottes ist. Ich glaube, dass 
die immerwährende Absicht des himmlischen Vaters für 
seine Kinder im Großen und Ganzen durch die kleinen und 
einfachen Dinge erreicht wird, die wir füreinander tun. In der 

Er kniete zwischen den knorrigen 
Olivenbäumen und nahm auf eine 
unfassbare Weise, die niemand von 
uns völlig begreifen kann, die Sünden 
der Welt auf sich.
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Traurigerweise wird die Bedeutung eines 
Menschen in der heutigen Welt oft an der 
Größe des Publikums gemessen, vor dem er 
auftritt. Danach werden Medien-  und Sport-
programme bewertet, die gesellschaftliche 
Bedeutung gemessen und oft auch Ämter 
besetzt. Das mag der Grund dafür sein, dass 
Rollen wie Vater, Mutter und Missionar selten 
stürmischen Beifall erhalten. Väter, Mütter und 
Missionare „spielen“ vor einem kleinen Pub-
likum. Dennoch mag es in den Augen des 
Herrn nur eine Zuschauerzahl geben, die von 
bleibender Bedeutung ist – und das ist nur 
einer, jeder Einzelne, ihr und ich, und jedes 
einzelne Kind Gottes. Das Kuriose am Sühn-
opfer ist, dass es zwar unbegrenzt und ewig 
ist, doch individuell zum Tragen kommt, bei 
einem nach dem anderen.

Unterschätzt auf gar keinen Fall, wie 
kostbar der Einzelne ist. Denkt immer 
an die einfache Ermahnung des Herrn: 
„Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine 
Gebote halten.“ ( Johannes 14:15.) Bemüht 
euch immer darum, so zu leben, dass ihr 
aller heiliger Segnungen des Sühnopfers 
des Herrn Jesus Christus würdig seid. In 
unserem Kummer über die Trennung von 
unserem lieben Nathan haben wir den Frie-
den erlangt, den nur unser Erretter und Erlö-
ser gewähren kann. Unsere Familie hat sich 
ihm zugewandt, einer nach dem anderen, 
und jetzt singen wir mit größerer Dankbar-
keit und Einsicht:

Oh, es ist wunderbar, für mich ertrug er dies,
gab selbst sein Leben hin.
Oh, es ist wunderbar, wunderbar für mich.
(„Erstaunt und bewundernd“, Gesangbuch, 
Nr. 118.)

Mögt ihr jede Segnung, die das Sühnopfer 
des Herrn Jesus Christus bietet, anderen wei-
tergeben und selbst empfangen. ◼
Nach einer Ansprache bei der Frühjahrs- 
Generalkonferenz 2004

Würden wir das Sühnopfer und den ewigen Wert 
einer jeden Seele wirklich verstehen, würden 
wir den verlorenen Jungen oder das verlorene 
Mädchen oder sonst jedes verlorene Kind Gottes 
suchen. Wir würden ihnen helfen, von der Liebe, 
die Christus für sie empfindet, zu wissen.
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Wenn du nicht 
recht weißt, 
wovon und wann 
du umkehren 
solltest, findest 
du hier einige 
Antworten.

LEKTIONEN  

AM SONNTAG

Thema dieses Monats:

Das Sühnopfer  

Jesu Christi

ACHT IRRTÜMER 
über Umkehr

Umkehr ist nicht leicht, und manchmal ist sie schmerz-
haft. Aber du bist dem gewachsen. Sie erfordert Ver-
änderung und Demut, das kannst du schaffen! Hier 

kannst du einige verbreitete Irrtümer über Umkehr nachlesen 
und erhältst klare Antworten.
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IRRTUM 1: Ich erinnere mich noch an meine 
Sünde, also ist mir nicht vergeben worden.

„Der Satan möchte uns glauben machen, unsere 
Sünden seien uns nicht vergeben, weil wir uns an sie 
erinnern können. Der Satan ist ein Lügner; er will uns 
den Blick vernebeln und uns vom Pfad der Umkehr 
und Vergebung wegführen. Allerdings hat Gott nicht 
verheißen, dass wir nicht mehr an unsere Sünden den-
ken werden. Die Erinnerung hilft uns, die gleichen Fehler 
nicht zu wiederholen. Wenn wir aber treu bleiben, wird 
die Erinnerung an unsere Sünden nachlassen und mit 
der Zeit verblassen.“ 1

– Präsident Dieter F. Uchtdorf

IRRTUM 2: Ich fühle mich immer noch schuldig, 
also ist mir nicht vergeben worden.

„Allen wahrhaft Umkehrwilligen, die scheinbar keine 
Linderung erfahren, sage ich: Haltet weiterhin die Gebote! 
Ich verheiße euch: Die Linderung wird gemäß dem Zeit-
plan des Herrn kommen. Heilung braucht auch Zeit.“2

– Elder Neil L. Andersen

IRRTUM 3: Schlechte Gedanken kommen  
mir einfach in den Sinn, ich kann überhaupt  
nichts dagegen machen.

„Manche schlechte Gedanken kommen von selbst. 
Andere führen wir herbei, und zwar durch das, was wir 
anschauen oder anhören. Es kann starke Emotionen 
wecken, wenn man unanständige Bilder … anschaut oder 
darüber spricht. Man wird dadurch versucht, ungehörige 
Videos oder Filme anzuschauen. Du bist von solcherlei 
umgeben, aber du darfst dich nicht damit abgeben. Halte 
deine Gedanken rein, indem du an etwas Gutes denkst. 
Der Verstand kann sich nicht gleichzeitig mit zwei Gedan-
ken befassen. Mach dir das zunutze, und vertreibe hässli-
che Gedanken. Vor allem: Fördere nicht schlechte Gedan-
ken, indem du etwas liest oder anschaust, was nicht gut 
ist. Wenn du deine Gedanken nicht beherrschst, versucht 
dich der Satan so lange, bis du schließlich auch entspre-
chend handelst.“ 3

– Elder Richard G. Scott (1928–2015)

IRRTUM 4: Gott kann mich wegen all meiner 
Fehler nicht mehr lieben.

„Gott liebt alle seine Kinder; er wird nie aufhören, uns 
zu lieben, und niemals die Hoffnung für uns aufgeben. 
Der Plan des himmlischen Vaters ist eindeutig; was er 
verheißt, ist großartig: ‚Denn Gott hat seinen Sohn nicht 
in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet, sondern 
damit die Welt … gerettet wird.‘ ( Johannes 3:17.)“ 4

– Präsident Dieter F. Uchtdorf

IRRTUM 5: Meine Sünden sind so schlimm,  
dass mir nicht vergeben werden kann.

„Wie viele Chancen du deiner Meinung nach bereits 
vertan hast, wie viele Fehler du auch schon begangen 
zu haben glaubst, welche Talente du auch zu vermissen 
glaubst und wie weit weg von zu Hause, deinen Lieben 
und Gott du zu sein vermeinst – ich bezeuge, dass du 
nicht so weit weg bist, dass die Liebe Gottes dich nicht 
mehr erreichen könnte. Es ist gar nicht möglich, dass ein 
Mensch so tief sinkt, dass die Lichtstrahlen des unbe-
grenzten Sühnopfers Christi ihn nicht zu erreichen 
vermögen.“5

– Elder Jeffrey R. Holland

IRRTUM 6: Ich habe eine schwerwiegende Sünde 
begangen, habe aber jetzt damit aufgehört, also 
brauche ich nicht mit dem Bischof zu sprechen. 
Ich kann einfach beten, das genügt, oder ich 
sage es einfach meinen Eltern.

„Der Herr hat erklärt, dass der Bischof der allgemeine 
Richter in Israel ist (siehe LuB 107:72,74). Ihm obliegt es, 
die Würdigkeit der Mitglieder seiner Gemeinde festzustel-
len. Durch seine Ordinierung und durch sein rechtschaf-
fenes Leben hat der Bischof ein Anrecht darauf, bezüg-
lich der Mitglieder seiner Gemeinde Offenbarung zu 
empfangen – also auch für dich.

Der Bischof kann dir bei der Umkehr in einer Weise 
helfen, wie es deinen Eltern oder anderen Führungsbe-
amten nicht möglich ist. Wenn die Sünde sehr schwer-
wiegend ist, entscheidet der Bischof vielleicht, dass dir 
Einschränkungen auferlegt werden, was deine Rechte 
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in der Kirche angeht. Beispielsweise kann zur Umkehr 
gehören, dass der Bischof dich bittet, eine Zeit lang nicht 
vom Abendmahl zu nehmen oder das Priestertum eine 
Zeit lang nicht auszuüben. Er spricht mit dir und stellt 
fest, wann du wieder würdig bist, an diesen heiligen 
Handlungen teilzuhaben.“ 6

– Elder C. Scott Grow

IRRTUM 7: Ich kann nicht mit dem Bischof  
sprechen, er hat bestimmt nur Verachtung für 
mich übrig.

„Ich verspreche dir, dass er dich nicht verurteilen 
wird. Als Diener des Herrn wird er dir freundlich und 
verständnisvoll zuhören. Dann wird er dir helfen, den 
Weg der Umkehr zu gehen. Er ist der barmherzige Bote 
des Herrn, der dir hilft, durch das Sühnopfer Jesu Christi 
wieder rein zu werden.“ 7

– Elder C. Scott Grow

IRRTUM 8: Ich habe es wieder getan. Ich 
verdiene es nicht, dass mir vergeben wird. 
Vielleicht kann ich mich gar nicht ändern.

„Wenn wir umkehren und uns täglich darum bemü-
hen, Christus ähnlicher zu werden, haben wir immer 
wieder mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen. Wie 
beim Erklimmen eines von Wald bedeckten Berges sehen 
wir manchmal keinen Fortschritt, bis wir uns dem Gipfel  
nahen und von einer hohen Stelle aus zurückblicken. 
Sei nicht mutlos. Wenn du dich ernsthaft bemühst, 
umzukehren, hat die Umkehr bereits begonnen.

In diesem Augenblick denkt sich jemand: ,Bruder  
Andersen, Sie verstehen das nicht. Sie wissen nicht, was 
ich durchgemacht habe. Es ist zu schwer, sich zu ändern.‘

Du hast Recht, ich kann es nicht ganz verstehen. Aber 
es gibt jemanden, der dich versteht. Er weiß es. Er hat 
deinen Schmerz verspürt. Er hat verkündet: ,Ich habe 
dich eingezeichnet in meine Hände.‘ ( Jesaja 49:16.) Der 
Erretter steht bereit, er wendet sich jedem von uns zu 
und fordert uns auf, zu ihm zu kommen (siehe 3 Nephi 
9:14). Wir können umkehren. Wir können es.“ 8

– Elder Neil L. Andersen

Nach dem Bekennen fühlst du dich besser

Du machst dir vielleicht Sorgen, was dein Bischof sagen 
wird, was er über dich denken wird. Solche Sorgen sind 

aber unnötig. Er möchte dir nur helfen. Er verurteilt dich 
nicht. Dein Bischof hat Verständnis. Nach dem Bekennen 
fühlst du dich tausendmal besser, und wenn du wieder rein 
bist, ist das ein unglaubliches Gefühl! Falls du ein Problem 
hast, bringe es jetzt in Ordnung. Je früher du es anpackst, 
desto früher bist du rein und kannst dich wieder freuen.
Molly Jeanette T.

Du brauchst nicht mit dem  
Bischof zu sprechen?

Vor einiger Zeit habe ich gesündigt, dann habe 
ich gebetet und war der Meinung, ich sei ernsthaft 

umgekehrt. Aber eines Tages habe ich tief in mir ganz 
deutlich gespürt, dass ich offen und ehrlich mit dem 
Bischof sprechen muss. Also habe ich mit dem Bischof 
gesprochen. Er hat mir Rat gegeben und mir aufgezeigt, 
worin ich mich verbessern sollte. Ich habe gefastet und 
inniglich gebetet. Dieses Mal konnte ich spüren, dass ich 
wirklich umgekehrt war. Ich weiß, dass sich der Vater im 
Himmel um uns sorgt und dass wir durch das Sühnopfer 
Christi wahre Vergebung erlangen können, wenn wir 
umkehren und unsere Sünden bekennen.
Awrellyano Gomes da S.
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Umkehr verändert dich

Zu spüren, dass mir vergeben wurde, ist etwas ganz 
Besonderes. Man fühlt sich buchstäblich befreit, frei 

von der schweren Last, die das Herz bedrückt, und man 
fühlt sich geliebt und getröstet. Auch wenn es dir schwer-
fällt, dich zu ändern – der Versuch lohnt sich. Du wirst zu 
einem anderen Menschen, zu dem Menschen, den Gott 
sich wünscht, zu dem Menschen, der du werden wolltest, 
wofür du dich dem Kampf des Erdenlebens gestellt hast, 
und du wirst sogar noch besser! Sei mutig!
Rodrigo Octavio A.

Wie groß die Sünde auch sein mag,  
du kannst immer umkehren

Jesus Christus hat für uns das Sühnopfer erlitten, 
damit wir von unseren Sünden umkehren können. 

Die Propheten haben schon viele Male gesagt, dass man 
immer umkehren kann, wie groß oder klein die Sünde 
auch sein mag. Der Erlöser möchte, dass du umkehrst, 
und er möchte dir helfen. Aber er drängt sich nicht mit 
Gewalt in dein Leben, du musst ihn hereinlassen. Du 
musst ihm im Gebet sagen, dass du ihn brauchst und 
von ihm begleitet werden willst. In all meinen Prüfungen 
habe ich erkannt, dass Gott mich liebt.
Madison B.

Du kannst es schaffen

Wenn du hingefallen bist, dann steh wieder auf. 
Es gibt Menschen, die dich lieb haben, auch 

deine Führer in der Kirche. Sie möchten, dass das Beste 
in dir zum Vorschein kommt. Mit ihrer Hilfe kannst du 
es schaffen. Vergiss nie, dass Jesus Christus dich liebt 
und dich bei jedem Schritt begleitet.
Michael Lee T.

Gott möchte, dass du umkehrst

Die Umkehr ist einfach ein wunderbares Geschenk 
von unserem Vater im Himmel! Er gibt uns die 

Möglichkeit, durch das Sühnopfer Christi so zu werden 
wie er. Er möchte, dass wir umkehren, dass wir zu ihm 
kommen. Wie Korianton macht jeder von uns Fehler, 
manche sind schwerwiegender als andere, aber wir 
ALLE machen Fehler. Und wie Korianton können wir 
umkehren und unser Leben ändern (siehe Alma 39 bis 
42). Weil der Vater im Himmel uns liebt, möchte er, 
dass wir zu ihm zurückkehren. Was immer du getan 
hast, es gibt einen Weg zurück zu Frieden und Glück. ◼
McKayla J.

ANMERKUNGEN
 1. Dieter F. Uchtdorf, „Der ,Point of Safe Return‘“, Liahona, Mai 2007, 

Seite 101
 2. Siehe Neil L. Andersen, „Kehrt um, damit ich euch heile“, Liahona, 

November 2009, Seite 42
 3. Richard G. Scott, „Making the Right Choices“, Ensign, November 

1994, Seite 37
 4. Dieter F. Uchtdorf, „Der ,Point of Safe Return‘“, Seite 99
 5. Siehe Jeffrey R. Holland, „Die Arbeiter im Weinberg“, Liahona, 

Mai 2012, Seite 33
 6. C. Scott Grow, „Was muss ich dem Bischof bekennen und weshalb 

ist das Bekennen überhaupt nötig?“, Liahona, Oktober 2013, 
Seite 58

 7. C. Scott Grow, „Was muss ich dem Bischof bekennen und weshalb 
ist das Bekennen überhaupt nötig?“, Seite 59

 8. Siehe Neil L. Andersen, „Kehrt um, damit ich euch heile“, Seite 41



ER HAT DEN TOD BESIEGT
„Wegen des Opfers, das unser geliebter Erlöser gebracht hat, besitzt der  

Tod keinen Stachel mehr, das Grab trägt nicht den Sieg davon, die Macht des  
Satans findet ein Ende, und wir haben ‚durch die Auferstehung Jesu Christi …  

eine lebendige Hoffnung‘.“ (1 Petrus 1:3; Hervorhebung hinzugefügt)
Präsident Dieter F. Uchtdorf von der Ersten Präsidentschaft, Frühjahrs- Generalkonferenz 2015
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Diese Schriftstellenkarten können dich aufbauen,  
wenn du niedergeschlagen bist.

Ich fühle mich …

W ie dir auch zumute sein 
mag – Gott kennt dich, 
er liebt dich, und er ver-

steht, was du durchmachst. Ja, er 
liebt dich so sehr, dass er seinen 

Sohn Jesus Christus gesandt hat, 
das Sühnopfer zu vollbringen, 
damit du Schwierigkeiten 
überwinden, glücklich sein 
und wieder in seine Gegen-
wart zurückkehren kannst 
(siehe Johannes 3:16). Wenn 
man niedergeschlagen ist, 

kommt einem das alles nicht gerade 
leicht vor. Aber wir haben etwas, 
was uns weiterhilft: die heiligen 
Schriften.

Auf den Karten sind eindrucksvolle 
Beispiele aus den heiligen Schriften 
angeführt, die dir zeigen, dass Gott 
immer für dich da ist. Solltest du 
traurig, einsam oder verzweifelt sein, 
kannst du die Karten hervorholen und 
die angegebenen Schriftstellen auf-
schlagen und lesen. Dann weißt du, 
dass Gott bei dir ist.

ÄNGSTLICH
Christus hat alles überwunden, 
deshalb habe ich nichts zu 
befürchten.

VERWIRRT
Der Herr weiß, wie jedes Problem, 
das sich mir stellt, zu lösen ist, 
also kann ich auf sein Sühnopfer 
vertrauen.

TRAURIG
Christus hat alle Traurigkeit 
verspürt, die ich erleben muss, 
deshalb kann er mich trösten.

Lehre und Bündnisse 121:1- 9:  
Im Gefängnis zu Liberty war 
Joseph Smith sehr verzweifelt, 
weil Mitglieder der Kirche und er 
selbst leiden mussten. Er betete, 
und Gott sprach ihm Mut zu. Gott 
ist bei mir, wenn ich mich ihm 
zuwende, um Trost zu finden.

Zusätzliche Schriftstellen:
Johannes 14:18
Johannes 16:33
Alma 17:10
Lehre und Bündnisse 122

Markus 4:36- 41: Die Jünger hat-
ten Angst, als sie mitten auf dem 
See in einen heftigen Wirbelsturm 
gerieten. Christus gebot dem 
Wind: „Schweig, sei still!“ Und der 
Wind legte sich. Wenn ich Angst 
habe, rufe ich den Herrn an. 
Er hilft mir, ruhig zu sein.

Zusätzliche Schriftstellen:
Jesaja 41:10
Johannes 14:27
2 Timotheus 1:7
Lehre und Bündnisse 6:34

Joseph Smith – Lebensgeschichte 
1:5- 20: Joseph Smith war verwirrt 
und wusste nicht, welcher Kirche 
er sich anschließen sollte. Er fragte 
Gott und erhielt eine Antwort, die 
schließlich zur Wiederherstellung 
der Kirche des Herrn führte. Wenn 
ich verwirrt bin, bete ich zu Gott, 
und er antwortet.

Zusätzliche Schriftstellen:
Lukas 1:37
Mosia 26:13
Ether 2:16 bis 3:6
Lehre und Bündnisse 58:4
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ÜBERFORDERT
Durch das Sühnopfer Jesu Christi 
kann ich den Glauben und die 
Kraft empfangen, alles zu 
ertragen.

MUTLOS
Ich kann Mutlosigkeit überwinden, 
wenn ich das Sühnopfer Christi 
zu begreifen suche und die Macht 
des Herrn in Anspruch nehme.

SCHULDIG
Der Erlöser hat meine Sünden auf 
sich genommen, damit mir verge-
ben werden und ich von Kummer 
und Schuld frei sein kann.

Alma 36:16- 21: Alma der Jün-
gere beging einige schwerwie-
gende Sünden. Dennoch konnte 
ihm vergeben werden, und die 
Last seiner Schuld wurde von ihm 
genommen. Wenn ich umkehre, 
kann ich den Frieden erlangen, 
den Alma beschreibt.

Zusätzliche Schriftstellen:
Offenbarung 3:19
2 Nephi 9:21,22
Alma 38:8,9
Moroni 10:32,33

Alma 26:27: Ammon erinnert 
seine Brüder daran, dass der Herr 
sie getröstet hat, als sie mutlos 
waren, und ihnen Erfolg verheißen 
hat. Gott verheißt auch mir Erfolg, 
wenn ich mich ihm zuwende.

Zusätzliche Schriftstellen:
Matthäus 11:28- 30
Matthäus 26:36- 46
Alma 29:10- 13
Moroni 7:33

Mosia 24:13- 15: Das Volk Alma 
wurde von einem bösen Herrscher 
versklavt. Es betete und empfing
die Kraft, seine Lasten zu tragen. 
Wenn ich mich überfordert fühle, 
gibt Gott auch mir Kraft.

Zusätzliche Schriftstellen:
Alma 26:27
Alma 31:33
Alma 36:3
Lehre und Bündnisse 24:8

ANLEITUNG: Schneide die 

Karten aus und verbinde sie mit 

einem Ring, einer Schnur oder 

einem Band. Du kannst sie zum 

Schutz laminieren oder in einer 

Klarsichthülle aufbewahren, wenn 

du möchtest. Auf liahona.lds.org 

kannst du weitere Kopien für 

Freunde oder Familienangehörige 

ausdrucken.
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VON ZWEIFELN 
GEPLAGT
Ich kann im Evangelium Antworten 
auf meine Fragen finden und darauf 
vertrauen, dass der Erlöser mir hilft, 
jeglichen Zweifel zu besiegen.

WERTLOS
Christus hat für mich gelitten, 
weil er mich liebt. Er weiß, wie 
unendlich wertvoll ich bin.

ENTTÄUSCHT
Durch die Gnade Christi kann 
ich die Geduld aufbringen, 
Enttäuschungen zu überwinden, 
ob ich nun von mir selbst oder 
von anderen enttäuscht bin.

KRANK
Der Herr weiß, wie er mir  
beistehen kann, und dank ihm  
werde ich eines Tages von all  
meinen Krankheiten geheilt.

Jakobus 1:5,6: Jakobus fordert 
mich auf, Gott zu fragen, wenn 
ich etwas nicht verstehe, weist 
aber darauf hin, dass ich voll 
Glauben bitten muss. Er wusste, 
dass Fragen den Wunsch fördern, 
etwas zu verstehen, während 
Zweifel nur zu Unglauben führt.

Zusätzliche Schriftstellen:
Mosia 4:9
Alma 32:28
Mormon 9:27
Lehre und Bündnisse 6:36

2 Nephi 4:16- 35: Selbst Nephi, 
der gläubig und treu war, war von 
sich selbst enttäuscht. Wenn ich 
mich bemühe, meine Schwächen 
zu überwinden, eine Aufgabe zu 
Ende zu führen oder Versuchun-
gen zu widerstehen, finde ich Trost 
in dem Wissen, dass Gott mir hilft 
und mir Frieden schenkt.

Zusätzliche Schriftstellen:
Alma 34:41
Alma 38:4,5
Lehre und Bündnisse 67:13
Lehre und Bündnisse 98:12

Lukas 15:3- 7: Das Gleichnis vom 
verlorenen Schaf zeigt, dass der gute 
Hirte, Jesus Christus, einfach alles 
tut, um ein einziges verlorenes Schaf 
zu retten. Ich bin dem Vater im Him-
mel und Jesus Christus so wertvoll, 
dass sie einen Weg bereitet haben, 
wie ich zu ihnen zurückkehren kann 
und so werden kann wie sie.

Zusätzliche Schriftstellen:
Johannes 3:16
Johannes 15:13
Alma 24:14
Lehre und Bündnisse 18:10- 13

Lukas 8:43- 48: Während seines 
Wirkens auf der Erde heilte Christus 
viele Menschen. Auch ich kann 
geheilt werden. Die Heilung erfolgt 
nicht unbedingt sofort, vielleicht 
nicht in diesem Leben, aber Jesus 
Christus tröstet mich (eine Form 
der Heilung) und wird mich bei der 
Auferstehung vollständig heilen.

Zusätzliche Schriftstellen:
Matthäus 4:23,24
Markus 9:14- 27
Alma 7:11- 13
3 Nephi 17:7- 10
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VERLETZT
Jeder Schmerz, den ich empfinde, 
kann durch das Sühnopfer Christi 
geheilt werden, und die Liebe Christi 
spornt mich an, anderen zu vergeben.

SCHWACH
Die Barmherzigkeit und die Gnade 
Christi geben mir die Kraft, Schwie-
rigkeiten zu bewältigen, auch wenn 
ich mich schwach fühle.

EINSAM
Da Christus das Sühnopfer für 
mich erlitten hat, muss ich keine 
Prüfung allein durchstehen.

Ijob 1:21,22: Ijob musste Schreck-
liches erleiden, sogar den Tod sei-
ner Kinder. Er ertrug es, weil er 
auf den Herrn vertraute. Wenn 
ich mich dem Herrn zuwende und 
ihn immer besser kennenlerne, er-
kenne ich, dass ich nie ganz allein 
bin, weil er bei mir ist.

Zusätzliche Schriftstellen:
Lukas 22:39- 44
Johannes 16:32
Lehre und Bündnisse 121:9,10
Lehre und Bündnisse 121:46

Alma 2:27- 31: Als sich die Nephi-
ten im Krieg befanden, wandten 
sie sich an den Herrn, und er gab 
ihnen Kraft. Wenn ich mich allen 
möglichen Angriffen geistiger und 
seelischer Art ausgesetzt sehe, 
fühle ich mich vielleicht schwach, 
aber der Herr gibt mir Kraft.

Zusätzliche Schriftstellen:
Matthäus 7:24- 27
Mosia 9:17,18
Helaman 5:12
Ether 12:27

1 Nephi 7:6- 21: Laman und Lemuel 
banden Nephi mit Stricken und droh-
ten, ihn in der Wildnis zurückzulas-
sen. Nephi betete. Mit der Hilfe des 
Herrn lösten sich die Bande, und 
er vergab seinen Brüdern. Ich kann 
ebenfalls beten, Frieden verspüren 
und die Kraft finden, zu vergeben.

Zusätzliche Schriftstellen:
Psalm 147:3
Jesaja 53:3- 5
Lukas 23:1- 47
1 Nephi 19:9
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Unsere Lebensumstände sind 
verschieden. Wir kommen aus 
allen Ländern und vielen eth-

nischen Gruppen im Reich Gottes 
zusammen.

Aus Erfahrung kennen wir die 
Freude, die uns erfüllt, wenn wir ei-
nig sind. Der Vater im Himmel kann 
uns diese jedoch nicht einzeln ge-
währen. Die Freude der Einigkeit, die 
er uns so gern geben möchte, kann 
man nicht allein verspüren. Wir müs-
sen gemeinsam danach trachten 
und uns dafür bereitmachen. 
Es ist also nicht verwunderlich, dass 
Gott darauf dringt, dass wir uns sam-
meln, damit er uns segnen kann. Er 
möchte, dass wir uns in Familien sam-
meln. Er hat Gemeinden und Zweige 
und Unterrichtsklassen in der Kirche 
eingerichtet und uns geboten, oft zu-
sammenzukommen. In diesen Sam-
melplätzen, die Gott für uns vorgese-
hen hat, liegt unsere große Chance. 
Wir können für die Einigkeit be-
ten und arbeiten, die uns Freude 
schenkt und unser Vermögen, für an-
dere da zu sein, vermehrt.

Neben Verordnungen gibt es auch 
Grundsätze, an die wir uns als Volk 
halten und die größere Einigkeit her-
beiführen.

WIE MAN  
EINIGKEIT FÖRDERT

Präsident  
Henry B. Eyring
Erster Ratgeber  
in der Ersten  
Präsidentschaft

A N T W O R T E N  V O N  F Ü H R E R N  D E R  K I R C H E

WIE HABT IHR  
DAS UMGESETZT?

Der Herr möchte, dass wir unsere 
Brüder und Schwestern lieben, 
auch wenn sie anders sind als wir. 
Wir müssen unsere Brüder und 
Schwestern in die Kirche zurück-
führen. Wenn wir sie wirklich lieb 
haben und für sie beten, kommen 
sie zurück in die Kirche und zurück 
in die Arme des Herrn.
Samuel Z., 16, Arizona

1. Offenbarung. Nur durch 
Offenbarung können wir erfahren, 
wie wir dem Willen des Herrn ge-
meinsam folgen können. Dazu brau-
chen wir das Licht des Himmels. Der 
Heilige Geist wird uns und denen, 
die sich mit uns versammelt haben, 
im Herzen bezeugen, was der Herr 
sich von uns wünscht. Und dadurch, 
dass wir seine Gebote halten, kön-
nen wir im Herzen verbunden und 
eins werden.

2. Seid demütig. Stolz ist der 
ärgste Feind der Einigkeit. Jeder von 
uns hat erlebt, was er Schlimmes an-
richten kann. Glücklicherweise sehe 
ich auch immer mehr und immer ge-
schicktere Friedensstifter, die die Wo-
gen glätten, bevor jemand Schaden 
nimmt. Ihr könnt einer dieser Frie-
densstifter sein, ob ihr nun an dem 
Streit beteiligt seid oder ihn nur mit-
bekommt. Das erreicht man bei-
spielsweise, indem man nach etwas 
sucht, worin man sich einig ist.

3. Sprecht gut voneinan-
der. Überlegt, wann ihr das letzte 
Mal um eure Meinung über einen 
Angehörigen oder jemanden aus der 
Kirche gebeten wurdet. Ich ver-
heiße euch, dass ihr Frieden 
und Freude verspüren werdet, 

wenn ihr im Licht Christi großmütig 
über andere sprecht.

Durch die Einigkeit, die ich wach-
sen sehe, kann der Herr Dinge voll-
bringen, die die Welt für Wunder hält. 
Die Heiligen können alles vollbrin-
gen, was der Herr wünscht, wenn sie 
in Rechtschaffenheit vereint sind. ◼
Nach einer Ansprache bei der  
Herbst- Generalkonferenz 2008
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TEMPELARBEIT – ES GIBT  
KEINEN GRÖSSEREN SEGEN
„Ist es nicht herrlich, dass ihr – ein ganz gewöhnlicher Junge 
bzw. ein ganz gewöhnliches Mädchen – stellvertretend für 
einen großen Mann bzw. eine große Frau handeln könnt, die 
einmal auf der Erde gelebt haben, jetzt aber ohne den Segen, 
den ihr ihnen schenken könnt, keinen Fortschritt mehr machen 
können. … Es gibt für euch keinen größeren Segen … Ihr habt 
das Recht und die Möglichkeit und auch die Pflicht, ein würdi-
ges Leben zu führen, sodass ihr in den Tempel des Herrn ge-
hen und euch dort für jemand anderen taufen lassen könnt.“
Präsident Gordon B. Hinckley (1910–2008), „Inspirierende Gedanken“, Liahona, 
April 2002, Seite 4

Wenn du dich schon einmal 
für Verstorbene hast taufen 
lassen, hast du sicher einige 

Segnungen der Tempelarbeit erlebt: 
Du bist ruhiger und konzentrierter 
geworden und hast mehr Frieden und 

tieferen Glauben verspürt. Die Seg-
nungen, die du empfangen kannst, 
wenn du in den Tempel gehst, sind 
etwas ganz Besonderes. Trotzdem 
geht es beim Gottesdienst im Tempel 
um mehr als nur die Segnungen, die 
du empfängst. Manchmal macht man 
sich kaum Gedanken um denjenigen, 
für den man die Tempelarbeit verrich-
tet. Es geht aber nicht nur um einen 
Namen auf einem blauen oder einem 

FÜR VERSTORBENE  
TAUFEN LASSEN

Warum wir uns  

rosa Zettel. Wenn du dich stellver-
tretend für jemanden taufen oder kon-
firmieren lässt, hilfst du einem Men-
schen, den es wirklich gibt.

Was weißt du über diese 
Menschen, die verstorben sind? 
Warum ist es so wichtig, dass du 
dich für sie taufen und konfirmie-
ren lässt? Aus den heiligen Schriften 
erfahren wir einiges über das Leben 
nach dem Tod.

Die Taufe für Verstorbene 
umfasst viel mehr, als 
man sieht.

Der körperliche Tod
Infolge von Adams Fall 
erleidet jeder, der auf 
die Welt kommt, den 

Tod (siehe Mose 6:48). Wenn 
jemand stirbt, wird sein Geist 
vom Körper getrennt, und der 
Geist geht in die Geisterwelt 
über, wo er auf die Auferste-
hung wartet.
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Die Geisterwelt: das Paradies  
und das Gefängnis der Geister
Die Geisterwelt ist unterteilt in das Paradies und 
das Gefängnis der Geister. Die Menschen, die 

sich haben taufen lassen und ihr Leben lang dem Glau-
ben treu geblieben sind, gelangen ins Paradies. Es ist ein 
Ort der Ruhe, des Friedens und der Freude. Im Zeitraum 
zwischen seinem Tod und seiner Auferstehung besuchte 
Jesus Christus die Geister im Paradies und predigte 
ihnen das Evangelium (siehe LuB 138:18- 27).

Gute Menschen, die sterben, ohne das Evangelium zu 
kennen, gelangen ins Gefängnis der Geister. Dort sind 
auch diejenigen, die im irdischen Leben ungehorsam 
oder schlecht waren. Rechtschaffene Geister verkünden 
diesen Menschen das Evangelium. Sie haben dann die 
Chance, das Evangelium anzunehmen und umzukeh-
ren (siehe LuB 138:28- 37). Ohne einen Körper können 
sie sich jedoch nicht taufen lassen oder weitere heilige 
Handlungen empfangen, die für das ewige Leben not-
wendig sind (siehe Alma 40:14).

Stellvertretende 
heilige Handlungen
Glücklicherweise ist der 
Vater im Himmel barm-

herzig, liebevoll und gerecht. 
Daher hat er einen Weg berei-
tet, wie alle seine Kinder gerettet 
werden können. Hierbei kannst 
du mithelfen. Wenn du stellver-
tretend für andere heilige Hand-
lungen an dir vollziehen lässt, 
haben sie die Chance, diese hei-
ligen Handlungen anzunehmen. 
Du kannst etwas für sie tun, was 
sie auf ihrem Weg zum ewigen 
Leben nicht selbst für sich tun 
können. Die umkehrwilligen 
Seelen können „erlöst werden, 
indem sie den Verordnungen 
des Hauses Gottes gehorsam 
sind“ (LuB 138:58; siehe auch 
Vers 59). Du wiederum kannst 
die große Freude erleben, die 
sich einstellt, wenn man jeman-
dem im Gefängnis der Geister 
hilft, diese notwendigen Verord-
nungen zu empfangen.

Die Auferstehung
Durch die Auferstehung Jesu Christi wird jeder Mensch, der 
auf die Welt gekommen ist, den körperlichen Tod überwin-
den und auferstehen (siehe 1 Korinther 15:22). Jesus sagt: 

„Weil ich lebe[, werdet] auch ihr leben.“ ( Johannes 14:19.) Bei der 
Auferstehung wird der Geist wieder mit dem Körper vereint. Alle wer-
den auferstehen – diejenigen, die ein schlechtes Leben geführt haben, 
diejenigen, die ein rechtschaffenes Leben geführt haben, und diejeni-
gen, die nach ihrem Tod umgekehrt sind und durch Stellvertreter hei-
lige Handlungen empfangen haben.

Das Jüngste Gericht
Wenn alle auferstanden sind, wird jeder Einzelne vor Gott ste-
hen und „gemäß [seinen] Werken“ gerichtet werden (3 Nephi 
27:15) sowie auch danach, ob er die Verordnungen angenom-

men hat (siehe 3 Nephi 27:16- 20). Nur diejenigen, die die Verordnun-
gen des Evangeliums empfangen haben (ob persönlich oder durch die 
Tempelarbeit) und die dazugehörigen Bündnisse gehalten haben, wer-
den ewiges Leben haben.

Da du hier auf der Erde lebst und würdig bist, einen Tempelschein 
zu besitzen, hast du die besondere Gelegenheit und Aufgabe, anderen 
Kindern Gottes auf ihrem Weg zum ewigen Leben weiterzuhelfen. Du 
spielst eine wichtige Rolle in Gottes Plan. ◼
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Name der Redaktion bekannt

Als ich 14 war, verließ uns mein Vater, und meine Mutter war 
gezwungen, das Land zu verlassen. Ich blieb mit meinen drei 
jüngeren Geschwistern zurück: Ephraim, 9, Jonathan, 6, und 

Grace, 3 (Namen geändert). Nichts hätte uns auf diese plötzliche Ver-
änderung vorbereiten können. Zum ersten Mal waren wir ganz allein.

ICH WEISS, DASS  
MEIN ERLÖSER LEBT

Nachdem uns unsere Eltern verlassen hatten, machten wir 
die Erfahrung, dass Jesus Christus uns niemals verlässt.
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Verschiedene Verwandte boten uns 
sogleich an, je einen von uns aufzu-
nehmen, dann wären wir aber ge-
trennt gewesen. Es war eine schwie-
rige Entscheidung. Konnten wir denn 
ihre gut gemeinte Hilfe ablehnen? Aber 
wie sollten wir andererseits die Jahre, 
in denen wir miteinander gespielt und 
gelacht, uns umeinander gekümmert 
und miteinander aufgewachsen waren, 
einfach beiseiteschieben?

Zuerst lehnten meine Brüder und 
ich die Hilfe dankend ab. Unser Plan 
war, dass ich für uns arbeiten gehe 
und wir zusammenbleiben. Wir wuss-
ten aber, dass wir uns nicht ausrei-
chend um unsere jüngste Schwester 
kümmern konnten, deshalb ließen 
wir sie schweren Herzens gehen.

In den nächsten Monaten verdiente 
ich Geld mit Malerarbeiten an Fassa-
den, damit ich für meine Brüder und 
mich Essen kaufen konnte. Es reichte 
aber nicht für die Strom-  und die Was-
serrechnung, deshalb mussten wir ohne 
Strom und ohne Wasser auskommen.

Trotz dieser Prüfung und dem 
Gerede anderer, die unsere Situation 
kommentierten, wankte unser Glaube 
nicht. Jeden Abend setzte ich mich 
mit Ephraim und Jonathan um eine 
Lampe, und wir lasen im Buch Mor-
mon. Ich schnitt den Docht zurück, 
damit er weniger rauchte, aber trotz-
dem mussten wir uns immer nach 
dem Lesen die rußgeschwärzte Nase 
putzen. Aber das war es wert.

Im Buch Mormon zu lesen brachte 
uns Christus näher. Nach dem Lesen 
knieten wir uns immer nieder und 
wechselten uns mit dem Beten ab. Wir 
baten um Trost in unserer Lage, für 
die es keine Lösung zu geben schien. 
Wir lasen das Buch ganz zu Ende, und 

unser Glaube an Jesus Christus wurde 
stärker.

Eines Tages kam ich müde von der 
Arbeit nach Hause und warf mich auf 
das untere Bett unseres Etagenbetts. 
Als ich nach oben sah, fiel mein Blick 
auf ein Blatt Papier, das an der Unter-
seite des oberen Betts befestigt war. 
Da stand: „Ich weiß, dass mein Erlöser 
lebt!“ Mein Bruder Jonathan hatte es 
dort angebracht. Wie nah doch Kinder 
dem Himmel sind! Sogar ein PV- Kind 
kann ein Werkzeug sein, eine Bot-
schaft von Gott zu senden, die jemand 
in seinem Kummer und seinen Sorgen 
tröstet!

Dieses Zeugnis hielt mich aufrecht, 
als mir klar wurde, dass ich nicht aus-
reichend für uns sorgen konnte und 
wir unser Haus verlassen mussten. 
Jonathan wurde von Verwandten mei-
ner Mutter aufgenommen, aber Eph-
raim und ich wollten bei den ande-
ren Großeltern bleiben, weil sie Mit-
glieder der Kirche waren. Bei unseren 
Großeltern standen wir früh auf, um 
vor der Schule noch Arbeiten im 
Haushalt zu erledigen, und bis spät 
am Abend kümmerten wir uns um 
unseren Großvater. Es war anstren-
gend. Aber der Herr achtete auf uns, 
und wir blieben eng mit der Kirche 
verbunden.

Jedes Mal, wenn ich kurz davor 
war aufzugeben, dachte ich an die 
besonderen Augenblicke zurück, als 
ich mit meinen Geschwistern um die 
Lampe saß und wir im Buch Mormon 
lasen. Ich weiß, dass Christus in die-
sen schwierigen Zeiten an unserer 
Seite war. Von dem Moment an, als 
unsere Familie getrennt wurde, ließ 
er uns nie allein. „Ich weiß, dass mein 
Erlöser lebt!“

Heute, Jahre später, sehe ich immer 
noch diese Worte, die über meinem 
Bett hingen, in Gedanken vor mir 
und trage sie im Herzen. Sie haben 
meinem Bruder Ephraim und mir auf 
unserer Vollzeitmission geholfen und 
helfen uns jetzt in unserem Bestreben, 
eine celestiale Ehe zu führen.

Mir würde heute sehr viel fehlen, 
wenn ich damals gezweifelt hätte, 
anstatt auf Christus zu vertrauen. Wie 
schwierig das Leben auch sein mag, 
für den Heiland, der in Getsemani für 
uns gelitten hat, war es nie zu schwie-
rig. Mit einem einzigen Satz kann er 
uns Halt geben. Er weiß alles, vom 
Anfang bis zum Ende. Sein Trost ist 
machtvoller als jedes Leid, das uns 
widerfahren kann. Durch sein Sühn-
opfer gibt es kein dauerhaftes Pro-
blem, sondern nur beständige Hoff-
nung, Gnade, Frieden und Liebe. 
Glaubt mir, denn ich weiß es! Ich 
weiß, dass mein Erlöser lebt! ◼
Der Verfasser lebt in den Philippinen.

ER GIBT UNS KRAFT
„[Unser Heiland kennt] unsere Schwie-
rigkeiten, unseren Kummer, unsere 
Versuchungen und unser Leid – weil 
er das alles bereitwillig als wichtigen 
Teil seines Sühnopfers durchlebt hat. 
Und deshalb versetzt ihn sein Sühnop-
fer in die Lage, uns beizustehen; uns 
die Kraft zu geben, alles zu ertragen.“
Elder Dallin H. Oaks vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, „Gestärkt durch das Sühnopfer Jesu 
Christi“, Liahona, November 2015, Seite 61f.
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zu Hause fort gewesen. Und weit 
fort zu sein …

„Aber es ist wichtig, dass wir 
unsere Talente entwickeln, auch 
wenn es nicht leicht ist“, sagte Vater.

Mutter nickte. „Du musst sehr 
fleißig sein“, sagte sie.

Jetta liebte Musik. Sie hatte schon 
immer Klavier spielen wollen. Ganz 
langsam breitete sich ein Lächeln 
auf ihrem Gesicht aus. „Ich werde 
Klavier spielen!“

Aber als Jetta am nächsten Mor-
gen zusah, wie Vater die Pferde vor 
den Wagen spannte, freute sie sich 
überhaupt nicht. Sie hatte nur noch 
Angst. Sie hatte nicht erwartet, dass 
sie schon so bald fortmusste.

Jetta kletterte langsam zu ihrem 
Vater in den Wagen.

„Bereit, Jetta Pearl?“, fragte er.
Jetta fühlte sich gar nicht bereit, 

aber sie nickte. Der Wagen setzte 
sich mit einem Ruck in Bewegung.

Nach einer Weile warf Vater 
ihr einen Blick zu. „Weißt du, wie 

stolz deine Mutter und ich auf 
dich sind?“
Jetta nickte. „Aber was, wenn ihr 

zu Hause meine Hilfe braucht?“
Vater lächelte. „Wir werden dich 

bestimmt vermissen, aber deine 
Hilfe wird jetzt auf andere Weise 
gebraucht. Du dienst dem Vater im 
Himmel nämlich, wenn du die Gaben 
entwickelst, die er dir gegeben hat.“

So hatte Jetta es noch nie betrach-
tet. Konnte ihr musikalisches Talent 
wirklich eine Gabe vom Vater im 
Himmel sein?

Vater sprach weiter. „Es wird zwar 
einige Zeit dauern, aber nach und 
nach wirst du immer besser Klavier 
spielen. Und dann kannst du vielen 
Menschen dienen.“

Jetta fühlte, wie die Angst lang-
sam wich. Sie würde also Klavier 
spielen lernen und dem Vater im 
Himmel dienen! Es machte ihr zwar 
Angst, aber sie wusste, dass er ihr 
helfen würde.

Vater zwinkerte ihr zu. „Schicht 
für Schicht wird meine kleine Perle 
hell und strahlend.“

Genau wie Vater es gesagt hatte, 
lernte Jetta nach und nach Klavier zu 
spielen. Sie lernte sogar Orgel spielen.

Nach ein paar Monaten kehrte 
Jetta nach Hause zurück. An diesem 
Sonntag wurde sie die erste Orga-
nistin von Milburn. Ihr Herz klopfte ILL
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Amy M. Morgan
Nach einer wahren Begebenheit

„Durch Kleines und Einfaches 
wird Großes zustande gebracht.“ 
(Alma 37:6)

Jetta Pearl Stewart setzte ihre 
Haube ab und ließ sich neben 

ihren Vater auf die Veranda plump-
sen. „Was ist eine Perle?“, fragte 
sie ihn.

Jetta war acht Jahre alt und 
wusste, was eine Perle ist, aber sie 
hörte so gerne die Antwort ihres 
Vaters, und ihr zweiter Name, Pearl, 
bedeutete genau das: Perle. Wie 
immer erklärte Vater ihr, wie Perlen 
in Austern wachsen, Schicht für 
Schicht, bis sie schließlich ein helles, 
strahlendes Schmuckstück sind.

„Perlen strahlen wie du, meine 
kleine Jetta Pearl“, sagte er lächelnd. 
Jetta lächelte zurück. Es gefiel ihr, 
seine Perle zu sein.

Als sie zu Abend aßen, sagte 
Vater zu Jetta: „Ich möchte dich 
etwas Wichtiges fragen.

Du bist ja schon von klein auf 
sehr musikalisch. Würdest du gerne 
Klavier spielen lernen?“

Jetta machte große Augen. „Oh, ja!“
„Das würde allerdings bedeuten, 

dass du weit reisen und eine Weile 
bei deiner Lehrerin wohnen müss-
test“, sagte Mutter. „Hier in Milburn 
kann dich keiner unterrichten.“

Jettas Lächeln verblasste. Sie war 
noch nie länger als einen Tag von 

Ei
ne

 echte Perle

Jetta wollte gerne Klavier 
spielen, aber konnte sie ihre 

Familie verlassen?
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wild, als sie an der großen Orgel saß. 
Die ganze Gemeinde hatte zusam-
mengelegt und die Orgel gekauft, 
damit Jetta darauf spielen konnte. 
Sie war so schön, dass Jetta sich fast 
nicht traute, sie zu berühren. Sie 
musste auf einem Buch sitzen, um 
an die Tasten zu kommen.

Sie holte tief Luft und fing an zu 
spielen. Die Töne erhoben sich in 
den Raum, voll und wunderschön.

Jetta erhaschte einen kurzen 
Blick auf die Versammelten. Alle 
lächelten beim Singen. Jetta lächelte 
auch. Natürlich konnte sie noch 
nicht perfekt spielen, aber sie nutzte 

ihr Talent, um ihren Mitmenschen 
zu dienen.

Sie erinnerte sich an Vaters Worte: 
„Perlen strahlen wie du, Jetta Pearl.“

Nach und nach, Schicht für 
Schicht, formte der Vater im Himmel 
sie zu einer echten Perle. ◼
Die Verfasserin lebt in Utah.



Ein 

Bonbon

Bonbons zu 
verschenken 

war leicht. War 
es auch leicht, 

vom Evangelium 
zu erzählen?

kleines 
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ILLUSTRATION VON MIKE BLAKE

Brad Wilcox
Nach einer wahren Begebenheit

„Ich wär so gern schon heut ein 
Missionar“ (Liederbuch für Kinder, 
Seite 90)

Willst du ein Bonbon?“ José 
hielt Pedro ein braunes 

Bonbon hin, als sie nach der 
Schule zusammen mit dem 
Stadtbus nach Hause fuhren.

„Klar!“, antwortete 
Pedro. Er streckte die 
Hand aus, nahm das 
Bonbon und steckte 
es in den Mund.

José nahm sich ein 
gelbes Bonbon aus 
der kleinen Tüte. Die 
Jungen saßen eine 
Weile schweigend 
in dem rumpelnden 
Bus. Sie lebten in 
einer großen Stadt 
in Argentinien. Sie 
mussten jeden Tag 
lange mit dem Bus 
fahren, um in die 
Schule zu kom-
men. José bekam 
von seiner Mama 
immer ein biss-
chen Geld, von 
dem er sich für 
die lange Fahrt 
zum Zeitvertreib 
eine kleine Tüte 
Bonbons kaufen 
durfte.

„Willst du 
noch ein 
paar?“ José 

hielt Pedro eine Handvoll brauner 
Bonbons hin.

„Ja, danke!“, sagte Pedro. „Warum 
magst du die braunen nicht? Die 
sind echt gut!“

José dachte kurz nach und leckte 
sich die Lippen. „Wahrscheinlich, 
weil sie nach Kaffee schmecken.“

„Magst du etwa keinen Kaffeege-
schmack? Ist doch total lecker!“

„Naja, ich bin Mormone und wir 
trinken keinen Kaffee. Wahrschein-
lich bin ich den Geschmack einfach 
nicht gewohnt.“

Pedro sah verwirrt aus. „Was ist 
ein Mormone? Und warum trinkt 
ihr keinen Kaffee?“

„Ein Mormone ist ein Mitglied der 
Kirche Jesu Christi der Hei-
ligen der Letzten Tage. Wir 
glauben, dass Gott möchte, 
dass wir gut auf unseren Kör-
per achtgeben, und deswe-
gen trinken wir keinen Kaf-
fee, Tee oder Alkohol. Außer-
dem rauchen wir nicht.“

„Aber das hier sind ja 
bloß Bonbons“, meinte 
Pedro, „das ist doch kein 
echter Kaffee!“

„Ich weiß“, erwiderte 
José. „Aber ich will sie 
trotzdem nicht essen.“

Pedro nickte. „Du kannst 
mir ja alle braunen geben. 
Was macht ihr denn sonst 
noch in eurer Kirche?“

„Wir gehen jeden Sonntag 
in die Kirche und erfahren 

etwas über Jesus und den Vater im 
Himmel. Außerdem lernen wir ganz 
viele schöne Lieder. Am kommen-
den Sonntag singen und sprechen 
alle Kinder im Gottesdienst. Frag 
doch einfach deine Mutter, ob du 
mit mir in die Kirche gehen darfst. 
Du kannst da auch die Missionare 
kennenlernen.“

„In Ordnung“, sagte Pedro. 
„Haben die da auch irgendwelche 
Süßigkeiten mit Kaffeegeschmack, 
die sie loswerden wollen?“

José lachte. „Nein, aber sie 
können dir etwas noch Besseres 
geben!“ ◼
Der Verfasser lebt in Utah.

WAS IST DAS WORT  
DER WEISHEIT?
Jesus Christus hat dem Propheten Joseph 
Smith das Wort der Weisheit gegeben. Es soll 
uns helfen, unseren Körper gesund und stark 
zu erhalten. Du kannst diese Offenbarung in 
Lehre und Bündnisse 89 nachlesen.

Im Wort der Weisheit steht, was für unse-
ren Körper gut ist und was nicht.
Das ist gut für uns:

Obst
Gemüse
Getreide
ein wenig Fleisch

Das ist schlecht für uns:
Alkohol
Tabak und Drogen
Kaffee und Tee
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Der Vater 
im Himmel 
liebt euch.

Wie kann ich  
mir weniger  
Sorgen machen?

E I N  A P O S T E L  A N T W O R T E T

Elder Jeffrey  
R. Holland
vom Kollegium  
der Zwölf Apostel

Euch steht 
ein großartiges 
Leben bevor.

Denkt das Beste 
und hofft das Beste 
und habt Vertrauen 

in die Zukunft.

In den kommenden 
Jahren erwarten 
euch großartige 

Möglichkeiten, viel 
Gutes zu tun.

Versucht, 
nicht immerzu an 
die Probleme der 
Welt zu denken.
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Nach dem Artikel „Auf Würdigkeit gründendes 
Vertrauen“, Liahona, April 2014, Seite 56- 59
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Die Musikbeauftragte in unserer PV hat uns ein Lied beige-
bracht, in dem es darum geht, dass Jesus Christus unser Vor-
bild ist. Ich habe gelernt, dass ich seinem göttlichen Beispiel 
an Gehorsam folgen muss. Wenn ich gehorsam bin, segnet 
Gott mich. Wenn wir dem Beispiel Jesu folgen und unseren 
Eltern gehorchen, segnet er uns.
Marcha M., 7, Kananga, Demokratische Republik Kongo

UNSERE SEITE

Gabriel A., 10, 
Rio Grande do Sul, 
Brasilien

Ich habe zu meinem Geburtstag ein Kätzchen bekommen und es 
Luz genannt. Meine Katze geht immer bis vor an den Gehsteig und 
kommt dann wieder zurück, aber an diesem Morgen ging sie hinaus 
und ich sah sie nicht mehr. Bald kam ich auf die Idee, zu beten, so wie 
es in Alma 37:37 steht: „Berate dich mit dem Herrn in allem, was du 
tust, und er wird dich zum Guten lenken.“

Als ich mein Gebet beendet hatte, hörte ich die Rassel an ihrem 
Halsband. Ich öffnete die Tür und sah meine Katze draußen stehen. 
Sie wartete darauf, hereingelassen zu werden. Ich war erstaunt und 
sehr dankbar, dass der Vater im Himmel uns auch bei den kleinsten 
Kleinigkeiten zuhört.
Bianca R., 11, Santa Fe, Argentinien

Ich habe den Santo- Domingo- Tempel  
in der Dominikanischen Republik mit  
Bausteinen nachgebaut.
Daniel U., 11, Santo Domingo,  
Dominikanische Republik



Einen Schritt näher  

Diesen Monat kannst du 
mit deiner Familie jede 

Woche mehr über Jesus und 
seine Auferstehung erfahren. 
Er lebt!

Schriftstellen: Matthäus 21:1,6- 11

Lied: „Oster- Hosanna“ (Liahona, 
April 2003; abrufbar auf LDS.org)

Hosanna- Palmzweig: Bastle 
einen Palmzweig, der dich an die 
Palmzweige erinnert, mit denen 
die Menschen winkten, um Jesus 
zu begrüßen. Schneide aus grünem 
Papier fünf oder sechs Umrisse dei-
ner Hand aus (oder nimm weißes 
Papier, das du grün anmalst). Klebe 
sie auf einen Holzspatel.

Überleg dir eine Möglichkeit, wie 
du Jesus deine Liebe zeigen kannst!

Osternan  
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Aufgabe für  
die 1. Woche:  
Jesus kam nach Jerusalem



 M ä r z  2 0 1 6  73

KIN
D

ER 

Schriftstellen: Lukas 22:1,14,19,20

Lied: „Herr, in Demut flehn wir“ 
(Gesangbuch, Nr. 110)

Erinnerung für das Abendmahl: 
Schreib eine Liste mit Wörtern, die 
dich an das erinnern, was Jesus für 
uns getan hat. Leg die Liste in deine 
heiligen Schriften, dann kannst du sie 
während des Abendmahls anschauen.

Wie kannst du zu Hause oder in der 
Schule an Jesus denken?

Schriftstellen: Lukas 22:47- 51; 
Lukas 23:33,34; Johannes 19:25- 27

Lied: „Er sandte seinen Sohn“ 
(Liederbuch für Kinder, Seite 20)

Ostertüte: Packe die unten genannten 
Gegenstände in eine Tüte, die du dann 
am Ostersonntag öffnest. Bei der Auf-
gabe für die nächste Woche findest du 
heraus, was du mit ihnen machen sollst:

1.) drei Münzen, 2.) ein kleiner 
Becher, 3.) eine verknotete Schnur, 
4.) Seife, 5.) ein kleines Stück roter 
Stoff, 6.) ein kleines Kreuz aus Zahn-
stochern, 7.) ein weißes Tuch, 8.) eine 
Zimtstange oder ein anderes Gewürz, 
9.) ein kleiner Stein, 10.) ein zusam-
mengelegtes weißes Tuch, 11.) ein 
Bild von Jesus

Wie kannst du Jesus folgen und 
freundlich sein?

Lied: „Stand Jesus von den Toten 
auf?“ (Liederbuch für Kinder, Seite 45)

Schriftstellen und Aufgabe:  
Lies diese Schriftstellen und hole die 
passenden Gegenstände aus deiner 
Ostertüte.

 1.) Matthäus 26:14,15  
 2.) Matthäus 26:36,39  
 3.) Matthäus 27:1,2  
 4.) Matthäus 27:22,24  
 5.) Matthäus 27:28,29  
 6.) Matthäus 27:31  
 7.) Matthäus 27:59  
 8.) Johannes 19:40  
 9.) Johannes 20:1- 4  
10.) Johannes 20:5- 7  
11.) Johannes 20:10- 20

Warum macht es dich froh zu wissen, 
dass Jesus auferstanden ist? ◼
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2. Woche: Jesus gab 
uns das Abendmahl

3. Woche: Jesus war 
gütig und freundlich

4. Woche: Er ist 
auferstanden!



Abinadi sagte den Nephiten, dass der himmlische Vater wollte, dass sie umkehren. König Noa und seine 
Priester wollten nicht umkehren. Sie drohten Abinadi, ihm wehzutun. Aber er gehorchte dem Vater im 

Himmel und predigte weiter. Wie kannst du so mutig sein wie Abinadi?

Abinadi war mutig
E I N  H E L D  A U S  D E M  B U C H  M O R M O N
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An einem Sonntag nahm 
ich nach der Kirche ein paar 
Infokärtchen mit nach Hause. 
Ich wollte sie am nächsten Tag 
ein paar Schulfreunden geben, 
die nicht der Kirche angehören. 
Am Abend wurde ich nervös, 
deshalb kniete ich mich hin und 

betete. Ich fühlte mich besser und mutiger. Am nächsten 
Tag gab ich meinen Freunden die Kärtchen. Sie gefielen 
ihnen gut und ich war sehr froh, dass ich ihnen die 
Kärtchen gegeben hatte.
Ava M., 8, Utah

Brooks L., 8, Florida

Ich kann mutig sein!

□  Lerne Mosia 17:9 auswendig.

□  Triff eine gute Entscheidung – auch 
wenn es ein bisschen schwierig ist.

□  Schau dir unter scripturestories.lds.org 
Kapitel 14 der Zeichentrick- Geschichten 
zum Buch Mormon an.

□  Ich habe mir vorgenommen, …A B I N A D I

Schneide die Karte aus, falte sie und bewahre sie auf.
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König Benjamin stand auf einem hohen Turm, damit er zu 
vielen Menschen über Umkehr, das Sühnopfer Jesu Christi 

und den Glauben an Gott sprechen konnte. Im nächsten Arti-
kel kannst du mehr über König Benjamin erfahren. Wenn heute 
Propheten zu vielen Menschen sprechen, nutzen sie das Fern-
sehen, Computer und die Zeitschriften der Kirche. Halte in der 
nächsten Ausgabe nach dem nächsten Leseplan Ausschau! ◼
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Unter liahona.lds.org kannst du weitere Kopien ausdrucken.

I C H  K A N N  D A S  B U C H  M O R M O N  L E S E N

König Benjamins Turm

Schriftstellen für diesen Monat
Wenn du eine Schriftstelle gelesen hast,  
malst du auf dem Turm die Fläche mit  
der dazugehörigen Zahl aus.

1  2 Nephi 31:4- 13
2  Mosia 2:5- 9,16- 19,41
3  Mosia 3:5,8- 10,19
4  Mosia 11:1- 3,20,27- 29
5  Mosia 16:1,9,13
6  Mosia 17:1- 10
7  Alma 11:21,38- 46
8  3 Nephi 11:3- 11,13- 17
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König Benjamin  
spricht zu seinem Volk

G E S C H I C H T E N  A U S  D E M  B U C H  M O R M O N
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Einst lebte ein 
guter König 
namens König 
Benjamin. Er 
ermahnte sein 
Volk, Gott zu 
folgen, denn es 
sollte Frieden
haben.

König Benjamin wurde 
alt. Er gab seinem Sohn 
Mosia die heiligen 
Aufzeichnungen und 
den Kompass, der 
Liahona hieß. Er wollte, 
dass Mosia gut auf 
diese wichtigen Dinge 
achtgab.
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König Benjamin wollte vor seinem Tod zu seinem Volk sprechen. 
Er bat es, zum Tempel zu kommen.

Das Volk kam aus dem ganzen Land zusammen. Die Menschen 
stellten mit ihren Familien Zelte auf. Was hatte der König ihnen 
wohl zu sagen?

Das Volk schaute 
auf und sah den 
König auf einem 
Turm stehen. Dann 
fing der König an 
zu reden.
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Aus Mosia 2 bis 5

König Benjamin sagte den Menschen das, was der Vater im Himmel ihnen 
sagen wollte. Er sprach über Jesus Christus. Er forderte sie auf, die Gebote 
zu halten und ihren Mitmenschen zu helfen. Dann sollten sie Jünger Christi 
genannt werden und eines Tages wieder beim Vater im Himmel leben!

Heute sagen uns unsere Propheten, wozu der Vater im Himmel uns aufrufen 
möchte, damit wir eines Tages bei ihm leben können. ◼
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Heute hören wir  
unseren Propheten!

ILL
US

TR
AT

IO
N 

VO
N 

AP
RY

L 
ST

O
TT

Z U M  A U S M A L E N



80 L i a h o n a

Ich frage mich, ob uns die enorme 
Bedeutung unseres Glaubens an eine 

buchstäbliche und allgemeine Auf-
erstehung wirklich bewusst ist. Der 
Prophet Joseph Smith hat erklärt:

„Die wesentlichen Grundsätze unse-
rer Religion sind das Zeugnis der Apos-
tel und Propheten über Jesus Christus, 
dass er gestorben ist, begraben wurde 
und am dritten Tag wiederauferstanden 
und dann in den Himmel aufgefahren 
ist; und alles andere, was mit unserer 
Religion zu tun hat, ist nur eine Bei-
gabe dazu.“ [Lehren der Präsidenten 
der Kirche: Joseph Smith, Seite 55.]

Wenn man sich das gesamte herr-
liche Wirken des Herrn vor Augen 
hält, weshalb bezeichnet der Prophet 
Joseph Smith dann wohl das Zeugnis 
vom Tod, vom Begräbnis und von der 
Auferstehung des Erretters als einen 
wesentlichen Grundsatz unserer Reli-
gion? Die Antwort liegt darin begrün-
det, dass die Auferstehung des Erret-
ters im Mittelpunkt des von den 
Propheten so genannten „großen 
und ewigen Plan[s] der Befreiung 
vom Tod“ (2 Nephi 11:5) steht.

Auf unserer ewigen Reise ist die Auf-
erstehung der mächtige Meilenstein, 
der das Ende der Sterblichkeit und den 
Beginn der Unsterblichkeit anzeigt. Wir 
wissen zudem aus neuzeitlicher Offen-
barung, dass wir ohne die Wiederver-
einigung von Körper und Geist in der 
Auferstehung keine „Fülle der Freude“ 
(LuB 93:33,34) empfangen könnten.

Die „lebendige Hoffnung“, die 
wir durch die Auferstehung erhalten 
[siehe 1 Petrus 1:3], ist unsere Über-
zeugung, dass der Tod nicht das Ende 
unserer Persönlichkeit ist, sondern nur 
ein notwendiger Schritt im vorgese-
henen Übergang von der Sterblichkeit 
zur Unsterblichkeit. Diese Hoffnung 
lässt uns das irdische Leben mit ganz 
anderen Augen sehen.

Die Zusicherung der Auferstehung 
gibt uns die Kraft und die nötige 

MIT DER
AUFERSTEHUNG
BEGINNT DIE  
UNSTERBLICHKEIT
Der Tod ist nicht das Ende unserer  
Persönlichkeit.

Perspektive, um die irdischen Heraus-
forderungen durchzustehen, die sich 
jedem von uns und unseren Lieben 
stellen, wie etwa körperliche, geistige 
oder emotionale Beeinträchtigungen, 
die man von Geburt an mitbringt oder 
die im Laufe des Lebens entstehen. 
Aufgrund der Auferstehung wissen 
wir, dass diese irdischen Unzuläng-
lichkeiten nur vorübergehend sind!

Die Zusicherung der Auferstehung 
gibt uns auch einen starken Anreiz, 
während unseres Erdenlebens die 
Gebote Gottes zu befolgen. Die Auf-
erstehung ist viel mehr als die Wieder-
vereinigung des Geistes mit dem Kör-
per, den das Grab gefangen hält. Der 
Prophet Amulek erklärte: „Der gleiche 
Geist, der euren Körper zu der Zeit 
beherrscht, da ihr aus diesem Leben 
scheidet, dieser selbe Geist wird 
die Macht haben, euren Körper in 
jener ewigen Welt zu beherrschen.“ 
(Alma 34:34.)

Die Zusicherung, dass die Auferste-
hung uns die Aussicht eröffnet, mit 
unse ren Angehörigen – Ehemann, Ehe-
frau, Eltern, Geschwistern, Kindern und 
Enkeln – zusammen zu sein, ist ein star-
ker Ansporn für uns, hier im Erdenleben 
unsere Aufgaben in der Familie zu 
erfüllen. Dies hilft uns, in diesem Leben 
liebevoll miteinander umzugehen, in 
Erwartung einer freudigen Wiederverei-
nigung im nächsten Leben. ◼
Nach dem Artikel „Die Auferstehung“, Liahona, 
Juli 2000, Seite 16–19

Elder Dallin H. Oaks
vom Kollegium  
der Zwölf Apostel
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Elder M. Russell Ballard vom Kollegium der Zwölf Apostel, „Gott steht am Ruder“, Liahona, November 2015, Seite 27

„Seien wir dankbar für das schöne Schiff Zion, denn ohne es würden wir dahintreiben, allein und hilflos, ohne Steuer oder Ruder, 
umhergetrieben von dem Wirbelwind und den Strömungen des Widersachers.
Halten Sie sich gut fest, Brüder und Schwestern, und segeln Sie weiter. Dann werden wir mit diesem herrlichen Schiff, nämlich 
der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, unseren Bestimmungsort in der Ewigkeit erreichen.“

Wie verhindern wir es, dass wir von dem Wirbelwind und den Strömungen des Widersachers 
umhergetrieben werden?



Außerdem in dieser Ausgabe
FÜR JUNGE ERWACHSENE
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DIE ATMOSPHÄRE 

Als ich mein Studium an der Uni begann, musste 
ich feststellen, dass sich meine Grundsätze 

deutlich von denen meiner Mitstudenten unter-
schieden. Ich betete dafür, mich nicht mehr so 
alleine zu fühlen – und fand den richtigen Ort.

Bist du umgekehrt, fühlst dich aber immer noch schuldig? 
Hast du das Gefühl, dir könne nicht vergeben werden oder 
du seist nicht würdig dafür? In diesem Artikel findest du klare 
Aussagen, die dir helfen, die Umkehr besser zu verstehen.

ACHT IRRTÜMER 

Einen Schritt näher  

Erfülle einen Monat lang jede Woche eine kleine 
Aufgabe, um mehr über Jesus Christus und über 
Ostern zu erfahren!

IM INSTITUT

über Umkehr

an Ostern
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